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Alle Rechte, insbejondere das der Heberjeßung, vorbehalten. 


Drud- von 9 Laupp jr. in Tübingen. 


Unrwort 


‚sn jeiner legten Lebenszeit Hat mein heimgegangener Vater 
jelbit lebhaft an die Herausgabe feiner Borlefung über Luthers 
Theologie gedacht, die er alle zwei, Jahre (1892—1906 achtmal) 
in Tübingen gelejen und in die er den Ertrag jeiner vielfachen 
jelbjtändigen Rutherforfchung bis zulegt hineingearbeitet hatte. Daß 
er all dieje Studien und Borarbeiten zu einer Theologie Luthers 
auf wirklich gejhichtliher Grundlage nicht mehr zu einem einheit- 
lihen Ganzen zujammenfafjfen konnte, daran hat er jchmwer ge- 
tragen. Go dünfte dem Sohn die nachträgliche VBeröffentlihung 
der Borlejung ein dem Sinn des Entichlafenen entiprechender Er- 
las, um jo mehr, als genug Freunde und Schüler fie als erwünfcht 
bezeichneten. Sn der Tat liegt hier die erfte Gejamtdarftellung 
der Grundzüge von Luthers Heilslehre feit Köftlins Arbeiten 
vor, die Ritiehl3 neue Gejichtspunfte verarbeitet. 

Manchhem, der meinem Bater al3 Mitarbeiter oder Lernender 
nahejtand, mag dieje feine Schrift lieb fein, um die Geijtesgemein- 
Ichaft mit ihm tiefer und lebendiger zu geftalten. 

Bugrunde gelegt ilt die Borlefungshandichrift vom Jahre 1906. 
Doh wurde fie mit Niederichriften von Hörern aus früheren Jah- 
ren, für deren millige Ueberlafjung ich auch hier aufrichtig danke, 
verglichen und two nötig durch fie erweitert und ergänzt, doch jelbit- 
verjtändlich jo, daß überall die Gedanken des Urheber? unver- 
ändert blieben. 

Meine Arbeit beitand neben der Umfchrift des Heftes im Aus- 
ziehen und Gichten der reichen Belegitellen, die meilt in Bemer- 
fungen, gelegentlich auch im Texte eingefügt wurden. 

Wie wohl es mir tut, daß mein Vater mit jeiner Lebenzarbeit 
an Luther gerade in [einer Zeitchrift noch einmal zu Wort 
fommt, fage ich nur, um feinem Freunde, Herrn Profejjor D. Rade, 
herzlich für alle Hilfe in diefer Sache zu danten. ;; 

DOberjedlig-Krammel, in der Dftermoche 1914. 

Wilhelm Gottjdhid 


Geleitwort 


E83 ift uns eine herzliche Freude, dies wertvolle Stüd aus der 
Hinterlafienichaft des zu früh von uns gegangenen Begründer 
und Herausgebers der „Zeitjchrift für Theologie und Kirche“ im 
Rahmen unfrer Zeitjchrift veröffentlichen zu fünnen. Des Danfes 
unfrer Zefer find wir Dabei ficher. 

Die Einzelforfhung des Hiftorifer® Hat in den lebten zehn 
Sahren mit großem Erfolge an der Gejtalt Luthers gearbeitet und 
uns manches an ihm anders jehen gelehrt. ES fonnte nicht die 
Aufgabe des Sohnes fein, der des Baters Erbe uns hier in zu- 
verläffiger Nacharbeit darbietet, diefe Forjchungsergebnilje jamt 
den neuen Fragezeichen, die fie begleiten, in den gegebenen Vert 
hineinzuarbeiten. Was der Vater al3 Syitematifer und Hiftorifer 
feinen Studenten geboten hat, war ein Werf aus einem Guß. So 
mag e3 auch heute wirfen, al3 ein Beitrag zum Berftändnis Gott- 
ichids und jeiner theologijhen Gejinnungsgenofjen ebenjomwohl wie 
Luthers. Gemwiß it es in Gottjchie bei aller Hiltoriichen Gewiljen- 
haftigfeit und Hingabe jchlieglich der Dogmatifer, der an Luther 
und Luthers Lehre feine Fragen jtellt und Antwort von ihm Holt. 
Aber uns jcheint es durchaus wichtig und zeitgemäß, wenn die 
Dogmatif als die Wilfenichaft vom chriftlichden Glauben durch Ddieje 
Veröffentlihung ihr Net und ihre Pflicht, dem Gegenftande jo 
zu begegnen, wieder einmal geltend macht. Denn die Großen der 
Vergangenheit find nicht nur für die kritiihe Gejchichtsforichung 
da, jondern dafür, daß Sie in uns weiterleben, in unjrer Gedanfen- 
arbeit jo gut wie in unfrer Praris. 

Marburg, Mai 1914. 

Die Herausgeber der Zeitjchrift für Theologie und Kirche 
B..Hervmann M. Rade 


Sl, Die Nurgabe, 


Eine Theologie im formellen Sinn al3 methodijche und jyite- 
matijche Verarbeitung des gejamten religiös-fittlichen Lehritoffes 
Hat Luther nicht. Wohl aber tft er als Theologe MelanchtgHon und 
jenen Nachfolgern überlegen, jofern er überall aus einer neuen 
Gejamtanjhauung heraus denft und redet, die einzelnen Glaubens- 
gedanfen in der lebendigen Beziehung auf dies Ganze zu erfafjen 
weiß und jo dem überlieferten Dogma einen neuen Sinn gibt, 
aud) wo er es jeithält. Um jeine Xehre in ihrer Eigenart darzuftellen, 
muß man von jeiner praftiihen Grundanjhauung aus ermitteln, 
wie weit bei ihm ein Ganzes zur Einzelentwidlung gelangt ift, 
Das eine organiiche Entfaltung von jener daritellt, und inwiefern 
er bei ihrer Ausprägung in dem gejchichtlich überlieferten Stoffe 
und an jeinem gejchichtlihen Ort auch Gedanken fortgeführt Hat, 
die hierzu nicht paffen und von den genuin reformatoriichen als 
bloße Hilfslinien oder als fatholifche Refiduen zu unterjcheiden find. 
Solches Verfahren it feine Halbierung, fondern eine Erfaffung des 
ganzen Luther, da es aus der zufälligen Summe feiner Anjchaus- 
ungen gerade das Ganze heraushebt, welches Gejeß und Sraft des 
ganzen Mannes, d. h. des perjönlichen Chrijtenlebens tft, das in 
ihm fich daritellt, und defjen Eröffnung für Andere feine gejchichtliche 
Tat it. 


2 Siterarijyer Ueberblid. 
I. Ausgaben. 


Schon im 16. Sahrhundert erfhienen 2 Gejamtausga- 
den: 
1. Die Wittenberger bei Hans Lufft, in 12 Bänden 
die deutichen Werke von 1539—59, in 7 die lateinifchen 1558. 
Zeitfehrift für Theologie und Kirche 1914. 1. Ergänzungsheit: Gottiid. 1 


2 Siteratur. 


3, Die Senaijde, ftrenger nach Manuffripten gearbeitet, 
in 14 Bänden 1555—66; 8 deutjche, 4 lateinische, 2 Ergänzungs- 
bände, ein Werk, an dem Joh. Aurifaber, Amsdorf u. A. fi be- 
teiligten. 

3. Das 17. Jahrhundert brachte die Altenburger Gejamtaus- 
gabe 1661—64 in 10 Bänden, die deutichen Werke, die lateinijcher 
nur teilmeife. 

Sm 18. Sahıhundert famen wieder 2 Ausgaben zujtande: 

4, die Leipziger in 22 Bänden 1729—40 und 

5. die Hallenfer oder Walch’ihe Ausgabe 1740—50 in 
25 Bänden Großquart, während die früheren in Folio waren. Die 
lateinischen Schriften wurden hier in Deutjcher Weberjegung 
gegeben, dazu viele andere Drudichriften, die zum Verjtändnis der 
Schriften Luther von Bedeutung maren. 

Das 19. Sahrhundert bringt dann wieder zwei Gejamtaus- 
gaben; doch ift feine von beiden bisher ganz vollendet: die Weimarer, 
meil fie erft 1883 begonnen wurde, die Erlanger, weil in den lebten 
Sahrzehnten eine ganze Reihe neuer handichriftlicher Lutherfunde 
gemacht worden jind: 

6. Die Erlanger Ausgabe, von 1826 an in Erlangen 
bzw. Frankfurt in Angriff genommen durch Jrmijlcher, wurde von 
Enders (nach ihm von Kamerau) jeit 1868 in 2. Auflage mweiter 
geführt. E3 it die hHandlichjte Ausgabe, bis jet etwa 100 Bände 
in Klein-Oftav. Eine Heberjicht über ihren Inhalt ilt zugleich 
geeignet, eine Anfchauung von Art und Umfang der Werke Luthers 
zu geben, zumal auch Hauptfählich nach ihr im folgenden zitiert 
werden wird. 

Die deutjhen!, Schriften umfaflen 67 oder, da der 
20. Band in 2. Auflage doppelt ift, 68 Bände; 1—20 und 28 liegen 
in 2. Auflage vor. Band 1—20 enthalten Predigten Luthers, 
die jogenannten Homiletifhen Werfe. Luther hat 1530—1534 
Predigten in jeinem Haufe über die Evangeliichen Perifopen ge- 
halten. Dieje hatte Veit Dietrich nachgejchrieben und 1544 mit 
einer anerfennenden Vorrede von Luther herausgegeben. Dietrichs 
Ausgabe wurde auf Grund von Nachichriften NRörers 1529 eine 
andere gegenüber geftellt, weil man Dietrich bejchuldigte, eigene 
Predigten eingefchoben und dfter zwei oder drei Tutherifche zu 


1) Sitiert: 3. B. erfter Band, Seite 54 — 154. 


Literatur. 3 


einer zufammengezogen zu haben. Band 1—3 enthält die Dietrich- 
iche, 4—6 die Rörerfhe Hauspoftille. Band 7—15 folgt auf die 
Hauspoftille, dann die Kirchenpoftille, d. h. Predigten über die 
Berifopen, Bd. 7—9 über die Epilteln, 10—14 über die Evan- 
gelien, Band 15 Feitpredigten (Apoftelgejchichte ufm.). Es ift 
dasjenige Werk Luthers, von dem er jagt, es fei fein allerbeites 
Buch, welches auch die Magilter gerne haben. E83 war entiprungen 
aus dem Bedürfnis, den Predigern Mufterpredigten für eigene 
Produktion oder zum bloßen Borlejen in die Hand zu geben umd 
auch eine Lektüre den Laien zu verichaffen, durch die den 
Schmwärmern vorgebaut würde. Allein die Winterpoftille von 
Advent bis Dftern (erfchienen 1522—25) ift ftrenggenommen völlig 
Luthers Werk; die Bearbeitung andrer jchon gedrudter oder bloß 
nachgejchriebener Predigten und ihre Zufammenitellung zuc Som- 
merpoftille und zur Pojitille für die Fefttage hat Luther Stephan 
Roth aufgetragen. Band 16—20 folgen vermilchte Predigten in 
hronvlogiiher Neihenfolge von 1518—1546, teils zu Luthers 
Lebzeiten gedrudte, teil3 Handfichriftlih aufbewahrte. 

Band 21—23 enthalten fatehetijche Schriften Luthers, 
den feinen und großen Katechismus, frühere und jpätere Schriften 
über die Slatechismushauptitüde, wie die kurze Form der 10 Gebote 
des Glaubens und des VBaterunjers von 1520, Auslegung des Vater- 
unfer3 von 1518 für die einfältigen Laien, Sermon über Taufe und 
Abendmahl, Anmweifungen zum Beichten und zur Bereitung aufs 
Sterben und ähnlihe Bolksichriften. 

Band 24—32 enthalten die deutjhen reformation 
hiftorifhen und von 27 an polemijche Schriften in 
hronologiicher Neihenfolge. 

Die III. Abteilung, Band 33—52, weift die eregetijhen 
deutihen Schriften in der Keihenfolge der Bücher im AT 
und NT auf: Predigten über das I. Buch Moje und ausgemählte 
Stüde aus den 4 weiteren Auslegungen der ganzen Weihe von 
Palmen, die Luther gejondert hat erjcheinen lajjen. Die der 7 
Bußpfalmen 1517 war das Erfte, was er druden ließ. Aus dem NT 
die Auslegung in Predigten über die VBergpredigt, etliche Kapitel 
des Matthäus, eine jehr eingehende und jchöne Auslegung des 
Sohannes-Evangeliums in Predigten (56 Bände). Auslegung 
einzelner Stücde und Sprüche 6 paulinifcher Briefe umd Die Des 


I. Briefe Petri in zwei Bearbeitungen. 
1 * 


4 Literatur, 


IV. Abteilung: Bermifhte deutihe Schriften. 
Band 53—57 deutihe Briefe. Diefe find jonft in der jechsbändigen 
Ausgabe der deutjch-lateiniihen Briefe von de Wette (und Geide- 
mann) gejammelt. Neuerdings geben Enders und Slamwerau 
„Dr. Martin Luthers Briefwechjel“ heraus mit mwertvolliten An- 
merfungen!). 

Sn Band 58—62 finden fih die Tifhreden, mie fie 
Aurifaber und andere Tiichgenofjen Luthers gefammelt Haben, in 
Band 63 die Vorreden zu den biblifchen Schriften. 

Die lateinifhen Werfe finden fi) zunädhjt in den 28 
Bänden der opera exegetica ?), der Neihenfolge der biblijchen 
Bücher entjprehend, und zwar aus dem Alten Teitament. 
Den Anfang bilden 11 Bände Vorlefungen Luthers aus jeinen 
legten Lebensjahren über die Genejis, Band 12 decem praecepta 
1517, Band 13 die Erklärung des Deuteronoms von 1525, dann 14—16 
die operationes in Psalmos, die eriten 22 umfaljend, von 1519 —21 
erichienen. 3 Bände prachtvolle Vorlefungen über einzelne Pjal- 
men 2, 45, 90, 5l und über die Stufenpjalmen aus dem Anfang 
der dreißiger Jahre wurden von Veit Dietrich nachgeichrieben und 
bei Luthers Lebzeiten herausgegeben. &3 folgen Band 21 Eccle- 
siastes 1532, 22—23 Scholien zum ejaiad aus Luthers Bor- 
lefungen 1532 und 34, 24—28 BVorlefungen über die Heinen Pro- 
pheten. 

Aus dem Neuen Leftament Hat diefe Ausgabe nur 
in 3 Bänden den Kommentar zum Galaterbrief, in großer Bear- 
beitung von 1534 und in Kleiner von 1519, die Luther jelbit für den 
Drud bereitet hat. 

Endlich enthält die Erlanger Ausgabe noch 7 Bände opera 
varii argumenti ad reformationis historiam imprimis perti- 
nentia?), ed. Heinrich Schmidt, alles in chronologischer Reihenfolge 
bringend. Sie beginnen mit Sermonen aus den Jahren 1514—17, 
bieten dann die Schriften aus dem Ablaßjtreit mit Tetel, Silveiter, 
Prierias, Ed, Streitichriften wider Theologen wie Latomus, Eras- 
mu3: De servo arbitrio, aber auch erbauliche Schriften wie De 
libertate christiana, Thejen, die Luther über ehr verjchiedene 


1) Die Ausgabe reicht jet, Frühjahr 1914, bis März 1544, 
2) Bitiert: 3. B. Band 8, Seite 300 —= VII 300. 
3) Bitiert: 3. B. Band 2 Seite 53 = V. A. I 52. 
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Gegenjtände behuf3 afademijcher Disputationen aufgeftellt Hat, 
bis in die vierziger Jahre, u. a. 

7, Geit 1883 eriheint die fritiiche Gejamtausgabe ber 
Schriften Luthers in Weimar, unter Leitung der vom preußi- 
ihen Kultusminijterium eingejegten Kommilfion und mit beifen 
Unterftüßung, herausgegeben von Kinaafe, Kamwerau, Roffmane ır. X. 

Hier ift zum erjtenmal methodifche Arbeit daran gejekt, den 
beiten Tert zu geben nad) den Neudruden und Handichriften. So- 
dann haben hier die zahlreichen Lutherfunde der legten Jahrzehnte 
Aufnahme gefunden. Sp vor allem die Dictata super psalterium 
1515—1516, die aus Luthers erjter Pjalmenvorlefung von 1513 
bis 1516 ftammen und die handichriftlich, die Glofjen in Wolfen- 
büttel, die Scholae in Dresden, eriltierten!). 

8. Sehr empfehlenswert tft die Heine Braunfhmweiger?) 
Ausgabe, Kuther3 Schriften für das chriftlihe Haus von Buchwald, 
Kamerau, Köftlin, Rade u. A. in 8 Bänden und 2 Ergänzungsbänden, 
eine vortrefflihe Auswahl. Sie enthält: 4 Bände reformatorische 
und polemiihe Schriften, 2 Bände Predigten, 1 Band erbauliche 
Schriften, jchließlih vermifchte Schriften: eine Auswahl aus Lie- 
dern, Tiichreden und Briefen. Sn den beiden Ergänzungsbänden 
große reformatorifhe Hauptichriften mit ausführlichen Anmer- 
fungen. Mle lateinifchen in Ueberjegung?). 


II. Zur Theologie Luthers. 

ThHeodofius Harnad: Luthers Theologie mit bejon- 
derer Beziehung auf jeine Verjöhnungs- und Erlöfungslehre. 
2 Bode. 1862 und 1886, 

S Köftlin: Luthers Theologie in ihrer gefchichtlichen Ent- 
wiclung und ihrem inneren Zufammenhange. 2 Bde. 11863), ?1901. 


1) Ein Verzeichnis der erjchienenen (bisher 60) Bände Leritonoftan ijt 
bei dem Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger in Weimar zu Haben. 

2) Zebt Leipzig, M. Heinfius Nachfolger. (26 ME.) 

3) Diefer Ausgabe bleibt ihr Vorzug für den Hausgebraud, für die 
Familienbibliothef, für die Lateinsunfundigen. Sie ift aber für Studien- 
;mwecde meit übertroffen durch die Bonner Ausgabe: Luthers Werfe 
in Auswahl, von Dtto Clemen. 4 Bände (je 5 ME.), 50 Schriften uthers 
in hronologijcher Folge, genau twiedergegeben in lateinijchem oder beutjcherm 
Urtert, mit Anmerkungen. 


6 Ziteratur. 


& Lommasfch: Luthers Lehre vom ethijch-religiöjen 
Standpunkt aus und mit bejonderer Berüdjichtigung feiner Theo- 
tie vorm Gejeße 1879. 

E Chr. Luthardt: Die Ethif Luthers in ihren Grund- 
zügen. 2 Bde., 1875. 

9. Hering: Die Myftif Luthers. 1879. 

WB. Herrmann: Der Berfehr des Chriften mit Gott. 
11886, 5 1908. 

8. Eger: Die Anjhauung Luthers vom Beruf. 1903. 

AU... Diedkhoff: Luthers Lehre in ihrer erjten Geitalt. 1887. 

Dtto Scheel: Luthers Stellung zur Hig. Schrift. 1902, 

Karl Thimme: Luthers Stellung zur Hlg. Schrift. 1903. 

E Troeltfch: PBernunft und Offenbarung bei Joh. Ger- 
bardt und Melancdhthon. 1891. 

B. Köhler: Luther und die Kirchengejchichte. 1900. 

8. Thieme: Die jittlihe Triebfraft des Glaubens. 1895. 

3. 200f8: Leitfaden zum Studium der Dogmengejchichte. 41906. 

N U Lipfius: Luthers Lehre von der Buße. 1892, 

Y. WB. Hunzinger: Lutherftudien. 1906. 

[KRatHolijchl: H Denifle: Luther und das Luther- 
tum 11904, 21905. 9. Grijar: Luther. 3 Bde. 1911-131), 

%. Gottihid: die unten in den Anmerkungen angegebenen 
Schriften; vgl. dazu noch: 

Luther als Satechet, 1883. 

Hu3’, Luthers und Zwinglis Lehre von der Kirche mit NRüd- 
fiht auf das zmwijchen denfelben bejtehende Verhältnis der Ver- 
mwandtjichaft oder Abhängigkeit. ZRG. 8, 86°). 

Luthers Anfhauungen vom chriftlichen Gottesdienft und jeine 
tatjächlihe Reform desjelben. 1887. 

Katechetiiche Lutheritudien I: Die Seligfeit und der Defalog. 
BIHR. 18923), 

Luthers Lehre von der Lebensgemeinjchaft der Gläubigen mit 
EHriftus. ZTHR. 1898. 

Die Lehre der Reformation von der Taufe. Ein theologijches 
Gutachten zum Bremer Taufitreit. 1906. 

1) Dieje Literaturangaben find — abgejehen von der Erwähnung 
Grifars® — nicht bis auf die Gegentwart mweitergeführt ivorden. 

2) BLOG — Beitfchrift für Kirchengefchichte. 

3) ITHR — Beitjchrift für Theologie und Kirche. 
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53 Luthers Anfhauung vom Ganzen des 
Chriftentum3, 


Eine Fülle unmißverjtändlicher Ausführungen Luthers zeigt, 
worin der Schlüfjel jeiner Lehre zu exrbliden ift. 

1. a) Der Artikel von der Rechtfertigung, in dem Sinne, daß, 
ich nicht durch eigene Werke, jondern duch den Glauben an die. 
Treie Gnade Gottes in Chriftus der Vergebung meiner Sünden 
‚gemwik und io vor Gott gerecht, und damit heilig werde, ift für ihn 
nicht ein Artikel neben anderen, fondern der Sonptartifet 2) 
@. für das perjönlihe Leben: Ohne deifen rechtes 
Erfahrungsveritändnis ift alle andere Glaubensüberzeugung praf- 
tijch wertlos, ja dunfel und unficher; mit ihm dagegen tft theoretisch 
und praftiich alles gegeben: neues Lebensgefühl und neue Lebens- 
fraft (prorsus renatum me sensi) 2), Slarheit, Sicherheit und 
Heilswert der anderen Artikel, Bürgichaft für die Uebertvindung 
von Srrtümern und Sünden; B. in Hinfiht der Schrift: er 
ijt deren Summe; y. in Hinficht der Kirche: er ift das Aritertum 
der wahren Kirche 3), der, aus dem die Kirche wird, in dem fie be- 
fteht, mit dem fie fällt. 

b) @. Dieje Formel für das Ganze des Chriftentums wird ver- 
vollitändigt, wenn Luther, wie jehr oft, jagt, worin ihm „die ganze 
Summe des &riltlichen Xebens oder Verjtandes“ oder der Snbegriff 
der hl. Schrift beiteht. E3 ift dies der Glaube als perjönliche 


BZuperjicht zu Gottes Huld, die fich auf CHriftus gründet und ji 
als meltüberwindendes Gottvertrauen über das ganze Leben 
erftredt, und feine Bewährung in der Liebe, die dem Nächten 


TeöHih und umfonjt dient. „Was darfejtu mehr, jo du Chriftum 


1) 50 310f.: „Die anderen Artikel treffen einen Andern, fommen 
mit uns nicht in die Erfahrung. Sollen fie aber... . uns treffen, jo müjjen 
Tie in diefem Artifel ... . uns treffen, daß mir alle, ich für mich, du für dich 
und ein Slider für fich glauben Vergebung der Sünde.“ 

2) V. A. I23. %gl. Gal. 1,44: „Complectuntur hae duae voces, 
gratia et pax, totum christianismum, gratia remissionem peccatorum, pax 
tranquillam et laetam conscientiam.‘“ 

3) 50 30: „Hieraus Haft du das Urtheil, wer die rechte Kirche Chrifti 
jei oder nicht fei“; vgl. XXIII go: „Hoc (articulo justificationis) amisso 
nulli haeresi, nulli falsae doctrinae quantumvis ridiculae et vanae resistere 


poterimus. “ 


8 Das Ganze des Chriftentums, 


dermaßen mweißeft, daß du durch ihn gegen Gott im Glauben und 
gegen deinen Näheften in der Liebe wandelft, und tut deinem 
Näheften, wie er dir getan hat. Das ijt je die ganze Schrift auf 
das fürzeft begriffen, daß nicht mehr Wort noch Bücher, jondern 
nur alfo leben und tun darf“ !). Hier tritt auch Heraus, daß ihm 
Gott der eigentliche Gegenjtand, Chrijtus zuerjt der Grund des 
Glaubens geworden ijt: Fiducia in filium seu fiducia cordis per 
_ Christum in Deum‘““ 2). 

ß. Gleichwertig ift der häufige, aus Auguftin entlehnte Gab, 
daß es gelte, Chrijtum zuerit als ein Saframent oder „eine 
Gabe und Geichente, von Gott gegeben“, dann erit, aber dann auch 
al3 ein Erempel aufzufalfen. Saframent Hat iym den genauen 
Sinn eines Unterpfandes der Gnade Gottes, das den erlöjenden 
Glauben wedt, oder das Gemiljen froh, jicher und zufrieden macht. 
Sacramentum, quod significet et credentibus donet mortem 
peccati in nobis, exemplum, quod et nos imitari eum oportet 
patiendo moriendoque corporaliter ®). 

y. Den Zujammenhang feiner Gejamtanjchauung macht es 
noch deutlicher, daß er die ganze Schrift und alle chriftliche Lehre 
auf die beiden einander entgegengejesten und doch unlösbar auf- 
einander bezogenen, und darum allezeit gleicher Weije unentbehr- 
tihen Kategorien, Gejeß und Evangelium zurüdzufüh- 
ven pflegt. Beide find entgegengejeßt, fofern das Gejeg 
‚menfchliche Leijtungen fordert, das Evangelium die Verheißung 
eines freien göttlichen Gejchenfes ift, das nur angenommen 

jein, will, was im Glauben geichieht. Sie jind aufeinander bez3o- 
gen, jofern. da8 Evangelium eben das gibt, was das Gejeb als 
„"Ausdrud des unwandelbaren Willens Gottes über die menfchliche 
Beftimmung erfordert, nämlich die Liebe zu Gott und dem Näch- 


1) 210151 u. oft Vgl. 22 933: „Dis daß man die ganze Summa de chriftli- 
hen Beritands in zwei Stude, als in zwei Gädlein falfe im Herzen, welchs 
leind: Glaube und Liebe.” I[N.B. „darfeitu — bedarfft du. Ebenfo 
unten: Lebens und Tuns bedarf. ] 

Diele 

3) Gal. III gas. gl. ?7 8f.: „Siehe, wenn du alfo Ehriftum faijeit als 
deine Gabe, dir zu eigen geben, und zweifelft nicht dran, fo biftu ein Chriften; 
der Glaube exlöfet dic) von Sünden... . Siehe, da gehet denn Glaub 
und Liebe im Schwang, ift Gottes Gebot erfüllet, der Menfch fröplih und 
unerjchroden, zu tun und leiden alle Ding.“ 
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sent). Und zwar überführt das Gejeb den Menfchen, daß er es 
nicht erfüllt, noch erfüllen Fünne und deshalb unter dem Borne 
Gottes ftehe und verdammlich jei 2) . Sp macht e3 ihn nach der vom 
Evangelium dargebotenen Gnade begierig, das Evangelium aber 
gibt Trieb und Kraft zur Gejeßeserfüllung, indem e3 durch die 
Verheikung der Gnade in Ehriftus das Vertrauen zu Gott wedt 3). 

2. Diefe Formeln gewinnen Farbe, wenn man die praftifchen 
Anleitungen aus den eriten Zahren der Reformation vergleicht, 
in denen Luther nach jeinen eigenen Erfahrungen Andere berät, 
da3 Bupjaframent und Abendmahl recht zu gebrauchen, die PBalfion 
CHrifti recht zu betrachten, in rechter Weife nach guten Werken zu 
itreben, aljo damals allgemein Hebliches in rechter Weife zu tum. 
Das religiöje und das jittliche Sntereife tritt Hier gleich jtarf hervor. 

a) Um einen gnädigen Gott zu friegen oder die fiducia standi 
coram Deo zu erlangen ?), Hatte er nach guten Werfen gejtrebt, 
nach dem Saß des Lombarden, der die Lehre von der eingegofjenen 
Gnade al® Grund der guten Werfe für die Praris neutralifiert 
(spes provenit ex meritis), und war dadurd) in ein den Qualen der 
Hölle vergleichbares Gefühl der Gottverlafjenheit geraten, das fich 
ihm als eine überwältigende Wirkung Gottes zu empfinden gab: 
Et ego novi hominem, qui has poenas saepius passum sese asseruit, 
brevissimo quidem temporis intervallo, sed tantas ac tam in- 
fernales quantas nec lingua dicere, nec calamus scribere nec inex- 
pertus credere potest. ... . Hic Deus apparet iratus, et cum eo 
pariter universa creatura. Tum nulla fuga, nulla consolatio, nec 
intus, nec foris, sed omnium accusatio..... In hoc momento non 


1) Gal. I 17a: „‚Is locus de discrimine legis et evangelii scitu neccessarius 
est, qui continet summam totius christianae doctrinae.“ Vgl. ?10 97: „Gott 
lehret durchE Gejeb, was zu tun ift, und durch die Zufagung, too mans neh- 
men folf.“ 

2) 210 93F.: „Ufo uberwindet uns das Gejeß durch unjer eigen Erfah- 
rung, daß wir natürlich böje, ungehorfam und Liebhaber der Sunden und 
feind Gottes Gejegen find... .. Die Verzweiflung aber folget alsdenn, wenn 
der Menich . . . . erfennet, daß ihm unmöglich ift, Gottes Gejeb zu lieben.“ 

3) 210 99: „Evangelium... . ift eitel Zufagen und Anbieten N 
Gnade, Wer nun daran elöubet, der empfähet die Gnade und den h. Geilt; 


davon toird denn das Herz fröhlich und Küftig in Gott und thut alsdenn das | 


Gejeß freiwillig umbjonft.“ 
4) Briefe, herausgegeben von Enders, Ias ff. 
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potest anima credere, sese posse unquam redimi, nisi quod sentit 
nondum completam poenam }). 

Sn der Stelle I. Sam. 2, hatte er den Shlüjjel für 
diefe verdammende Wirfung Gottes gefunden: Gott tötet, um 
lebendig zu machen, zerichlägt, um zu heilen. So find ihm dieje 
Grlebniffe ty pifch geworden. Und er bezeichnet es deshalb als 
notwendig, daß es, wenn die göttliche Hilfe fommen jolle, „mit 
einem jeglihen Menjchen zu einem Untergang fomme“?), daß er 
in den Zuftand des ob jeiner Sünde erjchrodenen, vor Tod und 
Hölle fich ängftigenden Gemiljens gelangen müjje?). 

Sedoch erklärt er die Intenfität der Höllenqualen, die er jelbit 
erlitten, nicht für allgemeingültig. Dieje ijt ihm vielmehr ein Mittel 
Gottes, jich jeine bejonderen Werfzeuge zu bereiten: Ita et haec 
tentatio eorum proprie est, quorum magna est fides, et, quale de 
David dieitur, virorum secundum cor Dei electorum®), Aber er 
fordert als erjte Bedingung für den Gang zum Saframent der Buße 
und des Abendmahls, daß man an jich und feinen Werfen ver- 
zweifle (justus primo est accusator sui?), fih an dem wahren 
Guten, den Früchten de3 Geijtes, leer finde und nach ihnen fich 
jehne (man müjje „Gott eine leere, ledige, hHungerige Seel opfern, 
das ilt, er muß fich voller viel Uebel, Lafter, Sünde und Krankheit 
der Seelen befennen“°). Er fordert alfo nicht nur Sehnfucht nad 


1) V. A. IH ısof. gl. 37 370 ff.: „Die Wort Gottes, in welchen er jchilt 
und dräuet in der Schrift, das find die Pfeile, wer die fühlet, fchreiet: Herr, 
ftraf mich nicht in deinem Zorn.“ 

2) 37 348: „Wenn nu der Menjch aljo untergehet und zunichte wird in 
allen feinen Kräften, Werfen, Wejen, daß nicht mehr denn ein elender, ver- 
dammpter, verlaffener Sunder da ift, denn fompt die göttliche Hülfe und 
Stärfe.“ 

3) Bl. 3. Gottjhid: Die Erfahrung der Höllenjchreden und der 
Chriftenftand nach dem Urteil Luthers. ZTHR. I, 255 ff. 

4) XIV g0af.; vgl. V. A. IV 78: „et nonnullos hoc gustasse dedit, 
de quibus dieitur: deducit ad inferos et reducit.“ 

5) Briefe I 153 ff.; vgl. V. A. III 291: „Ut sciat aliquis, quod ex se ipso 
non possit justus fieri, aut bene agere, proinde de se ipso desperet oportet, 
manus et pedes ferri permittat, hoc est, suarum virium et operum fiduciam 
abiiciat, se tanguam hominem inutilem coram divinis oculis reputet, et 
sic gratiam Dei imploret, in qua sola firmiter confidere debet.“ 

6) 216 22. 
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el jondern auch nach der Kraft, im wahrhaft Guten zu 
eben. 

Um diejen Seelenzuftand zu befördern, verweiit er auf Folgendes: 

&. Die untillfürlichen Negungen der concupiscentia und 
iracundia, die auch in den Getaufter und Abjolvierten immer erit 
niedergehalten fein wollen und die nicht bloß Strafe der Sünde, 
jondern jelbit Sünde find, zeigen, daß der Grund des Herzens ver- 
fehrt ijt: quia nullus est sine ira, nullus sine concupiscentia, 
tales sumus ex nativitatel). 

B. Gott will um feiner jelbft willen geliebt fein und darum fein 
Gejeß aus Herzensgrund, aus innerer Yuft daran gehalten haben. 
Sa die wahre Seligfeit bejteht in Gottes Herrichaft über unfer Herz. 
Das Menjchenherz dagegen fühlt von Natur dem Gejee Gottes 
gegenüber Unlujt und erfüllt e8 nur aus Furcht der Hölle oder in 
Hoffnung auf den Lohn des Himmels als einer von Gott jelbit 
unterjchiedenen Geligfeit. „Diejfe alle haben nicht Freude im 
Heil Gottes, auch nicht ein rein Herze, nicht einen richtigen 
Geijt, jondern jind ihr eigene Liebhaber über Gott. Die aber 
aus gutem richtigen Willen Gott dienen, find feite in Gottes 
Dienite, e3 gehe hier oder dar, fuß oder jaur. Denn fie find mit 
einem adeligen, freiwilligen, furitlihen, ungezwungenen Willen 
fejt und bejtändig gemacht von Gott“ 2). 

y. Wer durch Werfe Gottes Huld zu erwerben jtrebt, fann 
doch nicht leugnen, daß, auch abgejehen von den Fleden, die allen 
guten Werfen anhaften, ihm ftet3 ungemwiß bleibt, ob jie Gott ge- 
fallen. Denn die Unficherheit darüber, ob feine BPerjon Gott 
gefällt, eritrecft fich notwendig auf all fein Tun: „Hier fan nu 
ein Seglicher jelb merfen und fuhlen, wenn er Gutes und nit Gutis 
thut. Dann findet er fein Herzin der Zuvorficht, daß es Öotte gefalle, 
fo ift das Werk gut, warın es auch noch jo gering wäre, al3 ein 
Strohhalmen aufheben .... Mle andere Werf mag ein Heid . .. 
auch thun, aber trauen feitiglich, daß er Gott wohlgefalle, ijt nit 
muglich, dann einem Ehriften, mit Gnaden erleucht und befeitigte“ ?). 


1) V. A. T 148 f. 

2) 37 396 (359); vgl. 21 18a f.: „Gottes Keich jei nichts anders, dann 
frumm, züchtig, .. . aller Tugend und Gnaden voll fein, aljo daß Gottdas Sein 
in uns hab... . Dieß foll man am höchften und erften begehin. Dann das 
heißt felig fein, wenn Gott in uns regiert und mir jein Reich fein.“ 

3) ?16 126. 
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d. Das ift die rechte Betrachtung des Leidens Ehrifti, wenn jte 
dazu wirft, daß wir unfere Sünden als den Grund feiner Leiden 
erkennen und daher über die Größe unferer Schuld erjchreden: 
Hi ergo vere et recte Christi passionem meditantur, qui in ipsius 
passione peccata sua cermunt et illo conspeetu peccatorum 
exterrentur, quorum conscientia ceu in desperationem labi- 
turt). 

b) Da3 Gut, welches der innerlich jo Verfaßte im Safra- 
ment?) fuchen und erlangen foll, ift nicht jomwoHl der Erlaß der 
zeitlichen Strafen und des Fegfeuers, al3 vielmehr die Vergebung 
der Schuld: Immo remissio culpae est incomparabiliter melior 
quam remissio quorumeungue poenarum?). 

Dies ift nicht nur Vergebung einzelner vergangener 
Sünden, jondern die Zuwendung der Gnade (= favor Dei) zu der 
ganzen Perfon: Et in absolutione non solet certus numerus 
peccatorum, quae remittuntur, addi, sed ea est libera quaedam 
ac late patens vox, quae simplieiter annunciat Deum tibi favere, 
porro si Deus tibi favet, sublata sunt omnia peccata®). 6©ie ift 


AM nicht als bloß objeftives Urteil Gottes, fondern als gottgemirfte, 


fubjeftive, gefühlsmäßige Gemwißheit gemeint). Dieje Gemißheit 
joll die zmweifellofe individuelle Zuverjicht fein, daß Gott mir 
gnädig ift, ich einen gnädigen Gott befommen habe. Denn nur 
jomeit ich deifen gewiß bin, habe ich Gnade und Vergebung. „So- 
viel du gläubift, joviel du haft“). Der Gegenjaß gegen da3 fatho- 
liiche Verbot der Heilsgemwißheit ift offenbar. Die paffive Tröftung 
de3 Gemiljens und das Gefühl des Gemifjensfriedens durch Gottes 


1) V. A: III u. Vgl. g12: „Neque dubitabis quin tu quoque ex illorum 
sis numero qui Christum ita excarnificant, et cruci affigunt, peccata enim 
tua coniecerunt eum in illos cruciatus.“ 

2) Sermon vom Gaframent der Buße 1518: 216 35 ff. 

3) V.A. Ilse; dgl. 216 36: „Vorgebung der Schuld oder Himmlischer 
Ablah legt ab die Forcht und Blodideit des Herzen gegen Gott und macht 
leicht und fröhlich das Gewiljen innerlich und vorjuhnet den Menichen mit 
Gott.“ 

4) V. A. III go. 

5) Vgl. 216 36 die vorvorige Anmerkung. 

6) ?16 42 vgl. V. A. III ges: „Etenim, si quis dubitet, nec certo persuasus- 
sit, se propitium Deum habere, certum eum non habet. Sieut credit, ita 
et habet.“ 


Corrigenda in Goftjchick, Luthers Theologie. 


©. 3 3.7 lies ftatt Magifter: Bapiften 
©5388,  „MNeudruden: Urdruden 
©6385, „ 28de: 2. Auflage 
678.3 v. u. lieg XXIIIso jtatt XXIIIzo 
©. 10 Anm. 4 lies IV g9 Statt IV 78 

©. 12 3. 12 fie quarumcungue 

©. 12 8. 2 v. u. ließ certe für certum 

© 13 8. 4 vo. u. lie8 einem für einen 
©. 13 3.9». u. ließ oder nor Wort 
©.15 Mitte fies: Werfmeifter und Hauptmann 


©. 16 Unm. 1 ovorlette Zeile tilge das 
Komma nach) nunguam 

©. 18 3.2. u. ergänge fidem vor vocavit 

©. 19 Anm. 2 fies 27) 

©. 20 Mitte ergänze jebund Hinter: ich er= 
fenne 

©. 20 3.6». u. lies ftatt vor: von 

©. 20 8. 6 v.u. lies senties für sentias 

©. 21 8. 10 lies 50 511 

© 23 8. 1 oo. u. lies Gal. 
offendit für offenderit 

©. 27 3. 17 v. u. ergänze aber vor nu 

©. 28 Anm. 1 3.1 jeße vor cognitio Komma 

©. 28 Anm. 1 3. 3 lie3 eripiamur 

©. 29 Anm. 1 8. 1 lieg pro Christo für 
per Christum 

©. 29 3.3 v. u. lie suadeo 

©. 29 3. 4 v. u. lieg doceat 

©. 30 8. 3 jeße . . . ftatt der Gemifola 

©. 32 Anm. 3 3. 1 lies studia für studio 

©. 32 3.30.u.ergänzeenim voor metuendum 

©. 33 Unm. 1 lies XVII für XIII 
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II 335 und 





. 35 Ende de3 Abjabes lies: 


‚5985» 1. 
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. 34 Anm, 2 lies 21 184f- für 21 183 T- 
. 35 Mitte lies: die ihre Güter in alle Erea- 


tur uberfhwänglich ausfchüttet täglich 
35 eine geile danad) lies: ©. 34, Anm. 3 
Gott de3 
Baters Ehre für Gottes Ehre 

36 Anm. 1 lies XIX 109 ftatt XIX 16 
37 Anm. 2 lies $. T. Müller 


. 37 YUnm. 4 fieg XVIII 283 
. 38 leßte Tertzeile verjege 7) ans Ende 


und tilge bafelbit 3) 


. 39 Anm. 1 8. 5 lies creaturis 
. 39 Anm. 1 ergänze igitur Hinter quid 


und haec Hinter ratio 
40 8. 4 lies Statt Sünder: Sünde 


. 40 3.15 lies aus mit ftatt: aus. Mit 


40 Anm. 1 lieg der Liebe ftatt: der 
liebe 

40 Unm.1 lies XXIV323 ftatt XXIV 395 
41 3. 3 lie immittit 

43 8: 17 v. u. lies Nee für Ne 

43 3. 16 v. u. lie adorare für adovare 
43 Anm. 2 lebte Zeile lies: cum sit natu- 
ralis ipsa potentia Dei 

44 3.5 dv. u. lies aut für ant 

44 3. 4 dv. u. lie3 ignoro für ignora 
45 Unm. 1 lies coelo et 

45 8. 6 v. u. lies secreta jtatt secretae 
ergänze habeat Hinter 
iustitiae 

45 8. 4 dv. u. lies roges für groes 


. 47 Unm. 1 lie3 V. A. VIl ser. 
1. Ergänzungäheft: Gottihid. 


Corrigenda in Gottjchid, Luther3 Theologie. 


47 8. 2 v. u. lies ineluctabile 

47 Unm. 2: VII ge2 f- 

48 Mitte lies nisi für nisit 

48 Anm. 3 lebte Zeile tilge Komma vor et 
49 Mitte lies: Lieb oder Leid 

50 Anm. 1 8. 3 lies furz für flug 

50 8.2. u. fege : ftatt ; 

51 8. 6 v. u. tilge Komma hinter pros- 
peris und jege Komma Hinter simus 
52 8. 1 fies braucht für gebraucht 
52 Anm. 2 3.2 tilge Komma vor suisque 
52 Anm. 2 8. 5 lieg a für at 

52 Anm. 6 8. 2 lies €3 für Er 
548. 5v. u. lies feine (feinen ift 
Drudfehler in Erl. Ausg., vol. WA.) 
55 8. 11 lies: hebt an am Xobe 

55 8. 14 v. u. ftreiche: zu 

56 3. 16 v. u. fies: beitahn 

56 Anm. 2 8. 3 lied fidens invocatio 
58 Anm. 5 3. 2liee Menjhentand 
60 Anm. 1 tilge Komma Hinter fide 
62 3. 13 ergänge vor feinen: ganz 
64 Anm. 1 lieg: tenebras, errores, ma- 
litias et 

67 3. 11 ergänge Hinter Erfahrung: an 

. 67 Unm. 2 hies: daßihn Gott feind ift 

. 67 Anm. 4 3. 2 lies terra für tena 

©.70 Anm. 3 3.3 ergänze vor fundige: etiwo 

©. 72 3.10». u. lies sit fürsie, ergänze 

hinter conscientiae: nostrae 

©. 73 8. 14 v. u. lies Gal. Ilssa. Das 

ganze Zitat gehört in Anm. 1 vorn 

bin, vor Misit ete. : ... dubitare. Deinde 
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quoque misit Deus Spiritum fili su 

74 3. 11 v. u. fee Komma nad) Mariae 

74 8. 10 v. u. ließ contemplabimur Deum, 

74 3. 8 v. u. lies cordis 

74 8.3 v. u. lie tantum est ibi peccati 

75 8. 8 tilge: zu 

77 Xum. 1 8. 2 lies eflicacia 

77 Anm. 1 3. 3 tilge Somma ziviichen 

actualis und peccati 

77 Ynm. 2 3. 2 lie damni id faeit 

77 Anm. 4 8. 2 lies iustitiae 

78 Anm. 1 3. 2 lie spem 

©. 78 Anm. 2 3. 1 lies contritum 

. 79 8. 15 lie rursus 

79 3. 16 lies exaltat 

. 79 Anm. 1 8. 6 lies autem 

. 79 Anm. 1 vorlegte Zeile lies: odium 
ac detestationem sui, (Komma!) amor 
rem vero et laudem Dei 

. 83 Anm. 3 8. 2 lie obdormierunt 

. 85 Anm. 1 legte Zeile: lies ad ftatt a 

.86 3. 9 v. u. lies fo gar für fogar 

. 88 Anm. 1 3. 8 lies quibus 


NAAR aan anaaanan 
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Bu $2 Ivergleiche man die genaueren An- 
gaben von Julius Köftlin in PRE® Bd. 11, 
720 f. oder das Heft: „Die Erlanger-Franf- 
furter Öefamtausgabe von Dr. Martin Luther 
Werken im Zubeljahr der 400jährigen Geburt 
Ruthers, Frankfurt a.M. 1883.“ Geitdem ift 
neuerdings abgeichloffen worden die neue ver- 
befjerte Auflage der Walhichen Ausgabe, ge- 
drucdt in St. Youis, Nordamerika. 
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Zeugnis und aftive fröhliche Zuperficht zu Gottes Gnade fallen 
aljo Ichlechthin zufamment). 

ce) @. Um diefen Segen in Saframent zu erlangen, gilt es, 
nicht jih um genügende Reue zu bemühen (fatholiih). Das 
wäre faljch, weil auf die Abficht Hinauslaufend, fich Gott gegen- 
über auf eigene Leitung zu ftüßen und ziellos, weil unjere 
Reue immer unzulänglich bleibt2). Sondern es gilt fich im Ber- 
trauen oder Glauben an die göttliche Zufage oder VBerheigung 
zu halten?), die den Kern des Saframents bildet und im Buß- 
jaftament als Abjolutionswort des Priefters allein jteht, im Abend- 
mahl durch ein Wahrzeichen verjtärkt wird, und auf diefe Zujage 
bin, der göttlichen Vergebung jicher zu werden. 

B- Was der jaframentalen Zujage die Kraft gibt, die von Sünde, 
Tod, Hölle erlöfende Zuverficht zu erweden, ift dies, daß Hinter 
ihr als das eigentliche Agens Ehriftus jteht, den der Katholizismus 
fälihlih zum Gejeggeber und Nichter gemacht *), während 

1) V. A. Il 155: ‚„‚Igitur remissio Dei gratiam operatur, sed remissio 
sacerdotis pacem, quae et ipsa est gratia et donum Dei, quia fides remissionis 
et gratiae praesentis.‘“ 

2) 216 3, ff. und oft; sg: „Wiewohl die Neu und gute Werk nit nachzu- 
lajjen fein, ijt doch auf jie feiner Weis zu bauen, fondern allein auf die gemwilie 
Wort EHrifti"; „1: „Deß (jollit du) gewiß jein, daß nach allem deinem Fleiß 
deine Reu ungnugjam fei, und darumb zu Gotti3 Gnaben fliehen.“ ag: „Ahn 
welchen Glauben, jo e3 müglich wäre, daß du aller Welt Neue Hättijt, jo 
wäre e3 doch Judas Neue, die Gott mehr erzürnet, dann vorfuhnet. Dann 
nicht3 vorjuhnet Gott baß, dann daß man ihm die Ehre gebe, er jei wahr- 
haftig und gnädig. Das tut niemand, dann wer jeinen Worten glaubt.“ 

3) 21 957: „Die Ehere [die das Saframent beanjprucht] ift, daß ich 
glaub, es jei wahr und gejchech mir, was die Saframent bedeuten, und alls, 
twa3 Gott darinnen jagt und anzeigt, daß man . . in feitem Glauben fprech: 
mir gejchech nach deinen Worten und Zeichen.“ Bgl. 21 ge: „Dann in 
den Saframenten handelt, red’t, wirkt durch den Priefter dein Gott, Chriftus 
jelb3 mit dir und gejchehen da nit Menjchenwerf und Wort. Da geredt dir 
Gott jelb3 alle Ding, die ißt von Chriftus gejagt fein, und will, die Safra- 
ment ein Wahrzeichen und Urkund fein. ... Daraus folget, daß die Safra- 
ment, das ijt die äußerliche Wort Gottis, durch einen Priejter geiprochen, gar 
ein großer Troft feind, und gleich ein fichtlich Zeichen gottlicher Meinung, 
daran man Sich halten foll mit einem fejten Glauben, al an einen guten 
Stab.“ 

4) 216 30: Man hat „aus ChHrifto den Moyjes, aus der Gnad das Gejeb, 
und ausder Arznei Giftgemacht, in demdaß fie meinen, Ehriftus jei mehr ein 
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8 der Heiland it, der die Mühfeligen und VBeladenen zu lic) ruft 
(216 „,), der der Kirche oder Ehriftenheit diefen Auftrag binterlaffen 
bat!), welcher feine Heilandsliebe und in ihr die Xiebe Gottes am 
deutlichiten im Tode zeigte. Was der fahramentalen Verbeifung 
ihr Necht und ihre Kraft aibt, it alfo nicht ettva nur, dak es aner» 
fanntes Gottes Wort, jondern dak es em im Auftwag dDiejer 
Berjönlichteit geiprochenes Wort it). Die bejondere Bedeutung 
aber des Saframents für die volle Slaubensgewinnung it, dal 
zu der Zufage nun ein „Tichtliches Wahrzeichen und Urkunde göttlis 
cher Meinung“ Hinzutritt), und jo!) das Wort Chrifti bier die 
einzelne Berfon trifft. 

Wem nun Qutber den Slauben ebenjo als Bedingung heil» 
famen Empfanges des Saframents fordert, wie ihn als dejien 
Wirkung im Ausficht ftellt, jo jind es veribiedene Grade des 
Glaubens, die ev im Auge hat. Bedinaqung it der Glaube als 
Sehnfucht nad Gvttes Barmherzigkeit und als allgemeines Qer- 
trauen zu Ehrijtus als dem Helland oder als Bitte um Gnade und 
Glauben, die auf Grund von Ehriltus an Gott gerichtet wird. Wiw 
tung iter als die freudige perjönliche Zuvericht zu Gottes Huld. 
Und Luther bemüht fich auf jede Weile, dem Saabaften, der daran 
ziveifelt, ob er die Bedingung des Glaubens erfüllt, zugureden, dat 





Schäßer, dann ein Geber; mehr ein Nachnehmer, dann ein fühnlieder Mittler; 
mehr ein Verdanımer, als ein Seltgmaner.“ 

1) 216 45: „Dann dieß Gewalt, die Sund zu vorgeben, it nit anders, 
dann daß ein Prieiter, ja, jo esnoth it, ein jalich Chriitenmenib mag zu dem 
andern jagen . . . jei getroft, dir fein dein Sund vorgeben. — Mio jiebeitu, 
dab die ganze Kirch voll ift Worgebung der Sund.“ 

2) 216 100: „Sieb, alfo mußt du Chriftum in dich Bilden . . . und aus 
jolhem Bild jeiner Gnaden jeböpfen den Glauben und Zuvorfiht der Now 
gebung aller deiner Sund.“ 

3) 21 ass! „Sich, ein jolch Wortheil hat, der die Satrament erlangt, 
daß er ein Zeichen Gottis erlangt und Zujag, daran er feinen Glauben uben 
und jtärfen mag, er jei in Chrifti Bild und Guter beruft, abn wilde geiben 
die andern allein im Glauben arbeiten und jie mit der Begierde des Herzen 
erlangen.“ 

4) V. A, II 5: „lud verbum, quod ex sacerdote audis, non nisi ad 
tuam personam refertur In publieis autem concionibus in vulgus 
evolat promissio, et quamvis ad te quoque pertineat, non tamen ita certus 
de ea esse potes: Verum hie id in confessione ad te unum dieitur, ut 
prorsus nihil de voluntate Dei erga te dubites. “ 
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er den Zweifel überwinde, duch Mahnung zur Bitte um Glauben, 
durch Erklärung der Sehnjucht nach Glauben als einer Erjceheinung 
des Glaubens, jogar durch Ermutigung, e3 auf den Glauben der 
Kirche Hin zu wagen). So jehr Luther die Stärkung der Freudig- 
feit des Glaubens oder das Empfinden der Gnade als den Erfolg 
des Saframents erwartet, jo nennt er doch auch al3 einen jehr 
häufigen den Fall, daß die Beruhigung des Gemiliens ausbleibt. 
Demgegenüber mahnt er unter Hinweis auf das Gebot Gottes, 
welches Glauben an Gottes Berheißfung und Wahrhaftigkeit 
fordert, jih den Entihluß zum Glauben zu erfämpfen?). 

d) Wie Luther die im Gaframent gewonnene Glaubens» 
zuverjicht darauf hinausführt, daß fie fich in der rechten Neue, 
der Nenderung des Lebens bewähren folle?), jo fordert er neben 
dem demütigen Berzicht auf Geltendmachung eigener Leiltungen 
das YZutrauen zu Gottes Huld als Bedingung guten Handelns. 
Denn erjt durch dies wird das Herz von der Lohnjucht gereinigt 
und fommt es dahin, dag man Gott von Herzen, fröhlich, umjonit 
dient ®). Sa, der Glaube tft die Kraft, die zu jolchem Gottesdienit 
ratlos treibt: „er muß Hauptmann oder Werfmeifter fein in allen 
Werfen, oder jein gar nichts“ °). 

Aus diefer Erfahrung, daß der Glaube den Menjchen umman- 
delt, ihm neuen Mut und Sinn gibt, entjpringt das Bemwußtjein 
darum, daß er, obwohl der Zorm nach menjchliche Willensbermegung 
und Erfüllung einer göttlichen Forderung, doch „ein göttlich Werf 
in und“ ilt®). 

1) 216 95 ff. — 16 99: „Darumb, mein lieber Herr, nimm mid) an in 
dem Glauben der ganzen Kriftenliden Kirchen.“ 

2) 216 41: „Drumb fiehe, wie einen gnädigen Gott und Vater wir haben, 
der uns nit allein Sund Vorgebung zufagt, fondern auch gebeut bei der 
allerichiwereften Sund, wir jollen glauben, fie jeien vorgeben, und uns mit 
demfelben Gebot dringt zum fröhlichen Gemiljen.“ 

3) 216 37: „Die Austreibung der Sund tut gute Werk. Dann gute Werf 
muffen gejchehen mit fröhlihem Herzen und gutem Gemwiljen zu Gott...“ 
Bol. V. A. III 34. 

4) 216 198: „Alfo ein Chriftenmenfch, der in diefer Zuvorficht gegen Oott 
lebt . . . thut3 alles frohlich und frei, nit umb viel guter Vordienft und Werk 
zu fammeln, jondern daß ihm eine Luft ift, Gott alfo mohlgefallen und läuter- 
lic) umbfunft Gott dienet, daran benuget, daß es Gott gefället.“ 

5) ?16 136. 

A 63 Ex Vorrede zum Römerbrief: „Bitte Gott, daß erden Glauben 
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e) Diefer Durchgang durch Verzweiflung an fich jelbit zu der 
Zuflucht zu Gottes Gnade und zu der dadurch zu geminnenden 
Freudigfeit zu fröhlichdem Gottesdienft ift für Luther nichts Ein- 
malige3, etwa der grundlegende Anfang de3 chriitlichen Lebens, 
iondern etwas fich immer Wiederholendes, der jtetige Rhythmus 
des chriltlichen Lebens !). 

Zufag. Mit der fatholiichen Anmeijung bezüglich des Buß- 
Taframents ftimmt Luther darin überein, daß er Schmerz 
über die Sünde und spes veniae als da3 für die Abjolution empfäng- 
ih Machende, und dieje letere Kraft der Berjon Chrijti al3 die 
Vermittlung der remissio culpae und al3 Grund der spes salutis 
anfieht, unterfheidet jich aber von ihr im Folgenden: 
Er leugnet prinzipiell jeden meritorijch-jatisfaftorifchen Wert der 
contritio, confessio, de3 propositum emendandi, der dort vermöge 
der Kombination eines Önadenverhältnijfes mit einem Necht3- 
verhältnis behauptet wurde. Er leugnet den disponierenden Wert 
der dort-al3 merita de congruo anerkannten attritio (aus Furcht 
vor Strafe) und der spes informis (ohne Liebe zu Gott als dem Höch- 
ten Gut). Nur der aus Liebe-Verlangen nach Gott als dem höchiten 
Gute erwachjende reuige Ölaube ift für ihn Empfänglichkeit. Darum 
muß Gott die Reue wirken, der Menfch darf fie nicht erprefjen wol- 
len. Die Abjolution wirkt ihm nicht fraft des Amtes, jondern als 
eine bejondere Darftellung von Ehrijti Heilandsabficht. Die remissio 
culpae = gratiae infusio, die für ihn wie für die fatholifche Anfchauung 
durch die Abjolution erfolgt, bedeutet ihm die Entitehung der aus 
Chrifti Bild gefchöpften, gewiffen Zuverficht zu Gottes favor, die 
zugleich die Saft der Erneuerung in Xiebe zu Gott ift. Für die 
fatholiiche Auffafjung it fie die geheime Eingiegung eines habitus 
der Liebe zu Gott, eines habitus, der den Menfchen zum gratus 
Deo macht, aber ohne daß der Betreffende es jicher wilfen dürfte, 
und deshalb jo, daß er nur eine ungemwilje, durch Verdienfte mög- 
lichit zu befejtigende spes salutis davonträgt. Indem für Luther 


in dir toirfe, fonft bleibeft du etwiglich ohn Glauben, du dichteft und tuft, was 
du willt oder fannit.“ 

1) V. A. Ill 2oe: „Huius modi desperatio sui et gratiae inquisitio non 
horam aut aliquantum temporis durare debet, post desinere, verum omnia, 
opera nostra, verba, cogitationes quoad hic vivimus non aliter ordinata 
sint, quam eo, ut nunquam, non nobis ipsis desperabundi simus, et in Dei 
gratiae desiderio et siti permaneamus,‘“ 
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jo die Gemwißheit der aktiven Glaubenszuverficht, die durch 
die Gnadenmitteilung zujtande fommt, niht en geheimer. 
habitus der Seele, die Kraft zu neuem Leben hervorbringt, arbei- 
ten ji) zwei grundlegende Differenzen zwijchen ihm und dem 
Katholizismus Heraus: ihm it das Sittliche Heil, das Gott fchenft, 
nicht wie dort etwas Naturartiges, Sachlicheg, fondern eine Beitimmt- 
heit des Bemwußtfeins. Und die Gnadenmitteilung vollzieht fich 
ihm nicht wie Dort durch eine piychologiich unvermittelte, geheime 
Machtwirfung Gottes in der Seele, jondern in piychologisch ver- 
ftändliher Weile durch eine Kundgebung jeines fordernden und 
verheißenden Willens an das Bemwußtjein. So jehr Luther theore- 
tijch die Auguftinifche Lehre fortführt, daß das eigentlich Entichei- 
dende innere Geilteswirfungen jind, die Gott zum äußeren Worte 
hinzutreten oder nicht Hinzutreten läßt, praftiich weit er dazu an, 
Durch Vergegenmärtigung des Snhaltes des Gejeges und des Evan- 
geliums als einer Kundgebung Gottes an das Bemwußtjein Buße 
und Slauben zu gewinnen. 


$4 Glaubenszupverfihtund Glauben 
erfenntni®. 


I. Die Zuverficht, daß Gott mir, dem Sünder, gnädig ilt / 
(„daß ich trog meiner Sünde im Glauben an Chrijtus einen gnädigen | 
Gott habe“), ijt für Luther das Ganze des Chriftentums und ichließt | 
jo notwendig Vorftellungen und Weberzeugungen über Gott, 
ShHriftus’ PVerfon und Werk, Sünde, Welt, Kirche ujw. ein. €&3 
fommt für das BVerftändnis des Zufammenhangs der Gejamt- 
anfchauung des Reformators alles darauf an, wie er da3 Verhält- 
nis zwischen Glaubenzzuverjicht und Glaubenserfenntnis, und ferner, 
wie er die Art der lebteren denft. 

Nach der Scholaftif it die fides, d. h. die durch den Willen 
beitimmte Ueberzeugung des Kopfes (cum assensu cogitare), daß 
die Schrift injpiriert, und deshalb ihr Inhalt, auch wenn man ihn 
nicht explizite fennt!), göttliche Wahrheit fei, die Vorbedingung, 


1) Das ift nur für die Artifel des Symbols nötig. 
Beitfehrift für Theologie und Kirche 1914. 1. Ergänzungsheft: Gottihie. 2 
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ohne welche caritas zu Gott als dem Höchiten Gut und die Hoffnung 
oder Zuverficht, daß ich dies von Gott erlangen werde, nicht 
möglich find. Die fides jedoch fann auch als infusa, d. h. al von 
Gott gemirfte, eine informis oder der caritas und spes entbeh- 
rende und ftatt deifen mit timor servilis verbundene fein. Die an 
den fpäteren Melanhthon anfhliefende Dogmatif 
hat diefe Lehre aufgenommen, nur, daß fie die spes-fiducia mit 
Luther zur Bedingung der caritas macht, während e3 dort etwa 
umgefehrtift. Der Glaube hat hier die dreilogijch aufeinander folgen- 
den und in diefer Reihenfolge eins das andere bedingenden Mo- 
mente: notitia, assensus, fiducia. Fides historica und generalis, 
d. h. notitia und assensus bezüglich der Injpiration der Schrift 
und der Wahrheit ihrer Xehre, wie folche fides in den Gottlojen 
nöglich ilt, follen das unentbehrlihe Fundament der fides specialis 
oder salvifica, d. h. der individuellen fiducia jein. Dies relative 
Zujammentreffen erklärt fih aus der Hiftoriiden Situa 
tion. Sn ihr bot fih, nachdem einmal die spes-fiducia al3 das 
eigentliche Wejen des Glaubens gefaßt war, von jelbit die oft genug 
auch bei ZYuther begegnende Formel: der hiltoriihe Glaube genüge 
noch nicht, fondern man müfje zur fiducia fortjhreiten. 
Aber Luther Hat nun über Art und Grund der zur Orthodorie 
gehörigen Slaubenserfenntnis ganz anders gelehrt als die Scholaftif 
und die fpätere Dogmatik. 

a) Yuthers Lehre über die Art. Er befämpft jene Lehre 
als ein verderbliches Figment!) und jagt von einem folchen Glauben, 
der nicht mit Vertrauen verbunden ift und das Herz nicht erneuert, 
er jet Menfchenwerf, ein jelbitgemachter, eine unfichere Meinung, 
ja er jei jelber falich, weil ohne Verjtändnis für Gottes Herzens- 
anfhauung gegen mich) und deshalb unvermeidlich) mit einer 
falihen Herzensitellung zu Gott verbunden, entweder mit der der 





1) V. A. IV 456: „Nec est opus hominis, sed Spiritus donum fides Christi, 
fides autem informis est cogitatio seu imaginatio hominis... quin figmen- 
tum et idolum vanissimum est cordis illorum, qui nesciunt, quid loguuntur.‘ 
Qgl. Gal. II,: „Re vera fidesnon est, quia non renovat nec immutat cor, 
non generat novum hominem, sed relinquit eum in priori sua opinione et 
conversatione.“ II 4: Nos volumus retinere ... . hanc fidem, quam Deus 
vocavit, id est, veram et certam fidem, quae non dubitat de Deo, nec de 
divinis promissionibus.“ 
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Vermefjenheit oder mit der der Verzweiflung. Ex fünne deshalb 
nicht auf die Gnade vorbereiten, jondern fei nur [hädlih). 
Sm ift der assensus feine Vorftufe der fiducia, fondern mit 
diejer identijch: assentimur, cum apprehendimus promissio- 
nem XXIII 56, vgl. Gal. Is, 58 575 („der Glaube ift nicht eine 
Qualitas . . . fondern eine Gabe Gottes für fich felb3, . . nicht allein 
eine Erkenntnis... . fondern auch ein Aienjus, Zufall des Willen, 
daß das Herz gewiß dafür hält... .*). Die Glaubens ınteile 
md ihm im Gegenjag zu den Gedanken der fatholiichen fides 
(acquisita et informis 50 ,,), die, wie er jagt, „tote find, im Kopf 
bleiben und das Herz nimmer rühren“, „lebendige Gedanken, 
Flammen und Bewegungen des Herzens“, unmöglich „ohne 
Erneuerung“ de3 Herzens. Die echte Glaubenserfenntnis ift ihm 
eine cognitio sensitiva, bei der man Freude und Lebenstrieb 
fühlt, während der bloß Hiltoriiche Glaube dem Schaum auf dem 
Waijer vergleichbar it XXI 52) 523°), vgl: 212 zu fr an fr. Die 
Glaubensurteile find ihm aber Werturteile“, die das Vorgeftellte 


1) 213 301 F.: „E3 find etliche, die das Evangelion, und was man faget 
vom Glauben, Hören oder lefen und... heißen das Gläuben, das fie denfen. 
Gie denfen aber nicht weiter, denn Glaube jei ein Ding, das in ihrer Macht 
itehe zu Haben oder nicht zu haben als ein ander natürlich, menschlich Werk .. 
Benn jie denn nu jehen und fühlen... ., daß fein Aenderung da ift.. . ., fo 
Ichreien fie... .: Eider Glaub tuts nicht allein. — Was ift folcher ihrer Gedan- 
fen, den fie Ölauben heißen, anders, denn nur ein Traum und ein Nachtge- 
bilde vom Glauben, das fie jelbit von eigener Kraft, ohn Gottes Gnade in 
ihrem Herzen gemacht haben? Die werden nachher ärger, denn fie vorhin 
waren.“ 

2) „Haec notitia (Christi) est ipsa fides, non tantum historica, . 
sed est agnitio experimentalis... Cognovit (PT) Adam uxorem suam, 
id est sensu cognovit expertus eam suam uxorem, non speculative aut 
historice, sed experimentaliter...... id est, vera, viva cognitione, non tantum 
qua audio et narro, sed qua apprehendo innitor et sector hanc cognitionem, 
quod intrat in cor, ut sperem et non dubitem, ac quiescam et confidam, 
quod Christus pro me sit passus. Hoc non facit historica fides, non addit 
hanc experientiam sensitivam et experimentalem cognitionem. Dicit qui- 
dem, eredo quod Christus passus sit atque etiam pro me, sed non addit 
hanc sensitivam, experimentalem cognitionem.“ 

3) „Vera autem fides hoc statuit, Dilectus meus mihi (Christus) et 
ego apprehendam eum cum laetitia, ut Simeon canit ....... 
Visio (Simonis) experimentalis, qua movetur cum anima tum corpus 
sentit innovationem quandam et motum vitalem.“ 


9% 
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in der Beziehung auffaffen, in welcher fie etivas für meine Geligfeit 
unendlich Wertvolles ausprüden, und die ich darum nur unter Be- 
teifigung meines perjünlichen Wertgefühls und meines Willens 
fällen kann (vgl. 22 19: „mir zu gut an wer 
uns“ it überall zu ergänzen; 33 35 ff.)! 

b) Luthers Lehre über den Krieg der Glaubensüber- 


' zeugung. Ex dehnt auf fie aus, was bei der fiducia unabmeisbar it, 
daß der rechte Glaube ein Gefchenf oder eine Wirkung Gottes nicht 


nur tatfächlich ift, jondern auch nur als folche erlebt werden fann, 
Gal. III 156; ?7 3°). Bei dem Gegenfaß, in dem die Gemütsrichtung 
und Gemißheit der fiducia zur natürlihen Empfindungsweile jteht, 
fann diefe nur aus einer Gelbitbezeugung der Gnade Gottes au 
da Bemwußtjein entipringen, die fich nicht durch ihren 
borausgejegten Urjprung, jondern durch ihren Inhalt am Gemiljen 
der Einzelnen als folche beglaubigt ?12 55,: „Wenn ih erfenne, 
daß mir Chriltus gedienet habe mit all feinem Leben... ., jo 
erkenne ich, daß das Gottes Wille fei, alfo Elettre ich durch Ehriftum 
zum Vater: da8 macht denn, daß mir eine Zuperlicht wächit zu 
ihn, daß ich ihn für meinen lieben Vater halte. Das meinet nu 
EHrijtus: man muß an meiner Liebe anfahen..... . ich muß vorhin 
fühlen die große Güte und WoHltat Chrifti.. . Darnac) wählt 
mir eine Zuverficht und Liebe zu Gott, und das muß man fühlen.“ 
Bgl. ?11 505: „Du mußt mwifjen und empfinden, daß jolchs Gott in dir 
mirfe.“ Und das gilt ihm nun vor allem Worte Gottes, daß es 
lich Durch die bindende und bejeligende Kraft feines Inhalt3 innerlich 
als ein Wort, das Gott jelbjt zu mir redet®), beglaubigen muß, 
und von allem Glauben, dat er aus folhem Worte Gottes 
entipringen muß, vgl. 210 1g f.: „Der göttliche Glaub haftet auf dem 
Wort, das Gott felber ift, gläubt, trauet und ehret das Wort, nicht 


1) „Wenig find ihr, die jo weit fommen, daß fie völliglich gläuben, daß er 
der Gott jei, der alle Dinge jchafft ... . denn ein jolch Menich muß allen Din- 
gen geitorben fein, dem Guten und Böfen, dem Tod und Leben... . und von 
Herzen befennen, daß er aus eigenen Kräften nichts vermag.“ 

2) „Facile sentias,... hunc affectum (quod simus filii Dei), ex tuis viribus 
m te non esse.“ 27 g: „Grund des Evangelii ift, daß du Ehriftum.. . . erfenneft 
als eine Gabe und Gejchenfe .. . . davon wird das Herz und Gemifjen froh, 
licher und zufrieden.“ 

3) 213 290: „Darumb muß did Gott ins Herz jagen: das ift Gottes Wort; 

. Mlein Gott der muß im Herzen reden, fonft wird nichts draus.“ 
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umb dep millen, der e3 gejagt hat, jondern er fühlet, daß jo gewiß 
wahr ift, daß ihn niemand davon mehr reißen kann... . Das Wort 
für jich jelbs, odn alles Aufjehen der Perjon, muß dem Herzen genug 
tun, den Menjchen bejchliegen und begreifen, daß er gleich darinnen 
gefangen, fühlet, wie wahr und recht e3 fei, wenn gleich alle Welt 

. ., ja wenn Gott jelbs anders fagte.“ Wie der Heilsglaube felbft 
„eine Erfahrung und Kundfchaft unferes eignen Herzens“ ift (XXIII 
522: cognitio experimentalis), fo gilt es ihm von aller rechter Glau- 
benserfenntnis, daß fie Erfahrungserfenntnis ift 212,9); 
50 310: „Der Artikel ch gläube Vergebung der Sünden trifft uns 
und fümmet mit uns in die Erfahrung, und macht, daß die andern 
Artifel au... mit uns in die Erfahrung fommen.“ Nur daducd 
bejißt fie die unumitößliche Gemißheit, die belebende und erwär» 
mende Kraft. Yuther verwirft deshalb die fides implicita des fog. 
Köhlerglaubens. 

Dieje Gedanken Luthers find aber eine notwendige Folge 
feiner Grundanjhauung vom erlöjenden Glauben. MS individuelle, 
gottgefchenfte und fichere Erfahrungsgemwißheit braucht diejer fo 
wenig mie andere Erfahrungserfenntnis ein Fundament in der 
Veritandesüberzeugung, daß für alle gilt, was er für fich glauben 
foll. Und er fann es nicht finden in einem Nutoritätsglauben des 
Beritandes, der ja immer nur als eigene LXeiftung des Menjchen 
erlebt werden fann und der, weil er der Berjon innerlich fremd 
bleibt, e3 nie zu der plerophoriichen Gemwißheit bringt, die erforder- 
li wäre. Bei diefer VBerhältnisbeitimmung zwiichen Glaubens- 
erfenntnis- und Zupverficht verjteht jich auch Luthers Behauptung, 
daß der erlöfende Glaube bei unvollitändiger oder teilweije irriger 
Erfenntnis vorhanden fein fan). 

BZufag. Mit diefen Gedanken Luthers über den Gefühls- 


1) „Ehriftum erkennen, auf den andern und rechten Weg, heißt er- 
fennen, daß er für uns geftorben fei . .. . jo ich das erfenne, fo muß ich 
ihn wiederumb lieb Haben, denn einem jolhen Manne muß ich Hold fein. 
Darnach fteig ich weiter am Sohn auf Hin zum Vater... . da erfenne 
ich feinen freundliden Willen und die Höchite Liebe des Vaters, die fein 
Herz empfinden noch fühlen kann, aljo ergreife ich denn Gott.“ 

2) 215 395/a: „Nu ift e3 gewiß wahr, daß in den Apofteln der Glaub 
gewejen ift (denn ihr gläubt in mid . . .) ... Dennoch Half es nichts, fie 
wußten hie nicht, wovon er redet und tvas es für ein Weg wäre und too 
der Herr hingehen würde.“ 
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und Erfahrungscharafter aller Glaubensgemwißheit jteht es nur in 
icheinbarem Widerjpruche, wenn Luther fehr oft den Glauben zum 
Fühlen und zur Erfahrung geradezu in Gegenfag itellt (der Glaube 
ift insensibilitas XVI 399: „. . fiehet Nichts, jondern ijt Der finiter 
eg“ 37 a97) und fordert, daß er fich wider Fühlen und Erfahrung 
an da® nudum verbum halte!). Er hat dabei die Unlujtgefühle des 
unruhigen Getwifjens und der Todesfurcht und die Erfahrung des 
Lebens in der fichtbaren Welt vor Auge, furz das, worüber der 
Slaube Hinausheben joll. Er leugnet darum nicht, betont e3 viel- 
mehr jelbft, daß der Glaube, um hier zu jiegen, die Gnade Gottes 
im Wort fühlen und fo auf Erfahrung ruhen muß. „Wie mir die 
Sinde wahrhaftig erfennen und fühlen müfjen, aljo müfjen mir 
auch die Vergebung der Sünde fühlen im Wort. &3 läßt ich nicht 
iehen, nicht greifen noch tappen, denn es ift ein hoher Xrtifel des 
Glaubens; aber im Wort hören und fühlen wir es, und Gott, der 
das Wort fpricht, ift größer, dann Himmel und Erden“ (? 6 177, dgl. 
212 39). Wenn es fich auch im tampfe jelbit verbirgt, daß der Ölaube 
frohes Lebensgefühl ift, jo tritt dies doch jchon hier auf Erden heraus, 
wenn er jiegt. Und Gott läßt von Zeit zu Zeit auch jchon Hier dem 
Glauben die Erfahrung jeiner äußeren Hilfe oder innerlich über- 
quellender Geligfeit nicht fehlen ?). 


II. Dagegen hat nun Luther im volliten Widerjpruch mit dem 
Obigen im Kampf mit den Schweizern und den antitrinitarifchen 
Schmwärmern den Standpunkt des veritandesmäßigen Autoritäts- 


1) 214 47: „Der Glaube hält fich an die Ding, die er nicht jiehet, fühlet 
noch empfindet, wider in Leib noch ©eele; fondern wie er eine gute Vermu- 
thung hatzu Gott, jo ergibt ex Jich Darein . . . ., zweifelt nicht, e3 gejchehe ihm, 
wie er fich vermutet. (Glauben ift) ein frei Ergeben und fröhlih Wagen auf 
feine (EHrifti) unempfindige, unverfuchte, unerfannte Güte“. 11 795: „wir 
willen jollen, wie tief fur uns Gott feine Gnade verberge, und wie wir nicht 
nach unjerm Fühlen und Dünfen von ihm halten follen, fondern ftra ds 
nad feinem Wort... Darumb muß fich! (unjer Herz) von jolhem 
Fühlen fehren und das tiefe heimliche Ja unter und uber dem Nein mit feiten 
Glauben auf Gottes Wort faffen und halten, wie dieß Weiblin tut.“ 

2) 21477: „So lange der Streit und die Anfechtung währet, ift der Glaube 
in der Arbeit und ift alles hart und faur, empfindt noch jchmedet fein Süßig- 
feit in Gott. Sobald aber die böfe Stund furuber ift, jo wir def erharren und 
bleiben, jo tömpt die Süßigfeit Gottes, da wird Gott dem Herzen fo Tieblich 
und gefällig und füß, daß es nicht mehr begehrt, denn mehr ftreiten.“ 
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glauben, dem etwas, ohne konkrete Erfahrung feiner ummwandeln- 
den Kraft, lediglich um feines vorausgefegten göttlichen Ursprungs 
willen al3 göttliche Wahrheit gilt, aufs fchroffite vertreten. Gegen- 
über dem Hinmweis, daß die von ihm gelehrte Gegentart des Keibes 
und Blutes Chrifti im Abendmahl weder möglich noch zur Seligfeit 
nötig jei, zieht er fich darauf zurüd: Gott will es fo haben; darum ift 
dein Dünfel faljch (29 33 ff., bei. 335)1). In Sachen, die über die 
Vernunft gehen, hat man einfach zu „glauben“, was Gott lehrt, 
auch wenn die Vernunft widerfpricht („wenn . . . Vernunft folchg 
mollte jagen, jo follt mich8 fein Menjch bereden, daß ich8 gläubte. 
... Nu es aber vom Himmel herab fchallet, jo till ich gläuben 
mas er mir jagt, daß zivo, ja alle drei Perfon nur Ein rechter Gott, 
nicht zween oder drei Götter find“)2). In Sachen des Glaubens 
it deshalb auch feine Konnivenz erlaubt. Die Glaubensartifel 
find ein gejchlojjener Ring. Man hat alles zu glauben, oder glaubt 
gar nichts, denn „wenn man von einem Artikel des Glaubens fällt, 
er jet wie gering er wolle fur der Vernunft, jo hat man jie alle ver- 
loren, daß man feinen mehr recht hat“ 217 „.,°). 

Bon der älteren Scholaftif und der proteitantijchen Orthodorie 
unterjcheidet ji) aber Xuther dadurch, dat er die beiden Arten des 
Glaubens nicht al3 Stufen in Beziehung zueinander jet, fondern 
troß des Widerjpruches beides zugleich behauptet. Darum darf 
der Widerjpruch nicht abgeftumpft werden. Wohl aber läßt er ji 
erflären. 

Konjervativ und pietätvoll wie er war, hielt er an der Heber- 
lieferung feit, wo fie nicht feiner Önadenlehre vifenbar 
wideritritt. Das war mit den Glaubensartifeln nicht der Fall; er 
hat jie vielmehr zu Vehifeln für jene zu machen gewußt. — Die 
von jeiner jcholaftiichen, jpeziell nominaliftiihen Bildung her ihm 


1) gl. 30 123: „Wohlan, wenn mwirs gleich nicht fünnten anzeigen, 
wie e3 nüß und noth wäre, daß Chriftus Leib im Brod fei, jollte drumb Gottes 
Wort falieh oder nach unjerm Dunkel zu drehen fein? Ein frumm.. Herz 
. +. Ipricht: . . Mein lieber Gott, ich bin blind, weiß wahrlich nicht was mir 
nüß und noth ift, wills auch nicht wiffen, jondern gläube..... dir daß du es 
am allerbeiten meißeft . . ., ich bin dazu froh, daß ich dein bloßes Wort höre 
und deinen Willen vernehme.“ 

2) So die Predigt über den 2. Xrtifel 1533, ?19,. Vgl. die Predigt 
über die Dreifaltigkeit (Röm. Il 33-36) 291 ff. 

3) Gal. 335: „Qui igitur in uno offenderit, factus est omnium reus. ‘“ 
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noch anhaftende Anfchauung, daß Gott der jchlechthin Fejjellofe 
Rillfürmille fei, hat den blinden Autoritätsglauben zum Sorrelat. 
-— Endlich begeht er, wenn er jo Widerjprechendes vom Glauben 
behauptet, eine tmohl begreifliche neraßaoıg eig &Ao yevo. Wo 
e8 jih um das inmwendige Wejen Gottes Handelt, wendet er, 
was von Gottes Herz oder Meinung wirklich gilt, auf die inneren 
Relationen Gottes an, von denen das Nicäniihe Dogma fpricht, 
obwohl die Glaubenserfenntnis des erjten, des durch Taterweis der 
Gejinnung Gottes erzeugten Vertrauens, und die des zweiten, blinden 
Fürwahrhaltens übernatürlicher Belehrung, ganz heterogene Dinge 
find. Meber den Anjtoß, den gewilje Dogmen für die Vernunft als 
formelle Iogiiche Denffraft Haben, Hebt ihn eine doch nur fcheinbare 
Analogie hinaus: Für die Vernunft als inhaltlich bejtimmte, praf- 
tiihe Welt- und Lebensanfchauung des Nichtehriiten, der fich nach 
dern Augenjchein und dem natürlichen Empfinden und dem mora- 
lichen Geje der Vergeltung richtet, find die Gegenjtände des 
Heilsglaubens, Gottes freie Gnade und bejeligende Führung, 
Paradorien und Widerjinn; in der Tat: fides rationem mactat. 
Daß der Glaube als Gottvertrauen der oft rätjelhaften Führung 
Gottes, deren leßtes, jeliges Ziel er doch fennt, im einzelnen blind- 
lings folgen muß, läßt ihm die Forderung blinder Annahme 
in fich mwiderjpruchspoller Lehren als berechtigt erjcheinen. Auf 
Grund der Erfahrung, daß die Demütigung menfhlichen Dünfels 
auf dem praftiichen Gebiet Heilnotiwendig ijt, fieht er die Unver- 
träglichfeit eines Dogmas für die Vernunft al3 ein Zeichen feiner 
göttlihen Wahrheit an. 


$5. Die Duellen der Gotteserfenntnid oder 
die Offenbarung Gottes, 


1. Luther jest die feit dem 2. Jahrhundert überlieferte Unter- 
Iheidung der Gotteserfenntnis aus natürlicher Vernunft und der 
aus übernatürlicher Offenbarung voraus, und er ftellt nun Ber- 
nunft und Offenbarung in den jchärfiten Gegenjab. Allerdings 
erfennt er der Vernunft auf dem irdifch-weltlichen Gebiet, bef. dem 
des Regiments in Staat und Haus, Fähigkeit und Recht zu jelb- 
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fändiger Betätigung zu. Aber um fo mehr fpricht er es ihr ab, 
hinfihtlich der Erkenntnis der göttlichen Dinge. Allerdings behält 
er die überlieferte Lehre bei, daß jedem Einzelnen eine Exrfenntnis 
Gottes und des Sittengejeges ins Herz gejchrieben fei. Er benußt 
auch den fosmologiichen Beweis nach Röm. 1 19_20 Zu apologeti- 
ihen Zmeden. Aber diefe natürliche Gotteserfenntnis hat ihm tat- 
lächlich Feine praftijche religiöfe Bedeutung, weil er fie als durch die 
Sünde verdunfelt anfieht. Nicht nur fpricht er ihr deshalb die Kraft 
ab, ven Willen zu bewegen; jie fann nur zur justitia eivilis, äußerer 
Erfüllung der Gebote aus weltlichen Motiven helfen. Sie hat ihm 
auch den Mangel, daß ihr die innere Gemißheit abgeht, und be- 
fonders auch, daß ihr Inhalt unzulänglich ift: fie weiß nichts vom 
Biel des ewigen Lebens. Gie verfennt die Höhe der mirflichen 
religiöfen und jittlihen Forderungen Gottes und jchäßt daher die 
Sünde oberflählih. Bor allem aber, fie ilt bloß „Erfenntnis zur 
linfen Hand“ t),d. H. fie weiß nichts von der Herzensmeinung Gottes, 
fofern fie mit dem Wahn verbunden ift, daß man vor Gott durch 
eigene Werfe gerecht werden mülje, jofern fie aljo Gott nur als 
Gejeggeber, Richter, Bergelter für Menjchen fennt, die in einem 
Kechtsverhältnis zu ihm ftehen. Deshalb ilt fie ihm notwendig mit 
einer falihen Herzensitellung zu Gott verbunden, anfangs mit der 
praesumptio, jpäter der desperatio. nöbefondere führt der (von 
den Myjtifern gemachte) Verfuh, Gott in feiner Majeftät zu 
erfennen und mit ihm zu handeln, zur Verzweiflung (Gal. I yg: 
scrutator majestatis a gloria opprimitur). 

Diefe Beurteilung der Vernunft erklärt fi) daraus, daß jte 
als eine bejtimmte Welt- und Lebensanfchauung ihm zufammenfällt 
mit der Philojophie des Ariftoteles, wie diefe in Verfchmelzung mit 
dem juriftiichen Moralismus des Bulgärfatholizgismus in der 
Kirchenlehre jeiner Zeit eine bedeutende Stelle hat. Die im tiefiten 
Sinn irreligiöfe und unfittlide Art der „Vernunft“, nicht fein 
Supranaturalismus, ijtes, was le&lich feinen Gegenjaß zur Vernunft 
herbeiführt. So fann bei ihm feine Rede davon fein, daß die natür- 
liche Vernunfterfenntnis durch die übernatürliche Offenbarung etiva 
bloß ergänzt würde und ihrerjeitS eine notwendige Vorausjegung 
für dieje darftellte. Die Lehre vom natürlichen Sittengejeß hat ihm 
nur die Bedeutung, e3 verftändlich zu machen, daß der Jnhalt des 


1) 46 g7. 92. 
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geoffenbarten Gejeßes, wenn er das Gemiljen trifft, Diejes innerlich 
zu binden und alfo über feine natürliche Unficherheit und Unklar- 
heit hinauszuheben vermag. „Weil es nu zuvor im Herzen it, 
wierwohl dunfel und ganz verblichen, jo wird es mit dem Wort 
wieder erwedet, daß ja das Herz befennen muß, es jei 
aljo, wie die Gebot lauten, daß man einen Gott ehre, liebe, ihm 
diene, weil er allein gut ift und Gutes tut, . . . . wiermohl der Teufel 
ftarf wehret, daß der Menfch wider fühle, erfenne, noch vollbringe; 
ia der Menjch vermag auch der feines zu tun, ohne das Werf 
und Licht des Heiligen Geijtes“). 

3. Die Offenbarung zerfällt ihm in Gejeg und Evangelium, 
die beide gleicherweife jich im AL. und NT. finden (vgl. $ 3,8). Das 
mofaijche Gejeß, auch der Defalog, hatihm, wie erden Schwär- 
mern gegenüber betont, nur jomweit allgemeine Bedeutung, al3 es 
eine Öffentliche Promulgierung des natürlihen Sittengejebes iit. 
Die judieilia und ceremoniala, auch Sabbathgebot und Bilder- 
verbot des Defalog gehen nur die Juden an. Ebenfjo die zeitlichen 
VBerheißungen und Drohungen. Chriftus aber hat fein neues 
Gejet gegeben. Die jcholaftiihe Lehre, er habe dies getan, indem 
er das Gebot und Verbot über die Tat hinaus auf die Gejinnung 
eritrecft und den praecepta die consilia hinzufügt, ift falih. Er 
bat vielmehr nur den wahren Sinn des urjprünglich ins Herz ge- 
Ichriebenen Gejeges bzw. des Defalogs im Gegenjab zu der phari- 
läiihen Auslegung wieder in jeiner ganzen Höhe ins Licht gejegt. 
Aber die Erkenntnis Gottes aus dem Gejeß ijt nun ebenfo unzu- 
länglih. Denn indem auch jie Gottes Herz und Meinung nicht er= 
Ichließt, bringt fie eine faljhe Herzenzitellung zu Gott mit ji: 
ven Wahn, durch eigene Werfe, jeien es die von Gott gebotenen 
oder gar jelbit gewählte, jich Gottes Huld verdienen zu fünnen oder 
gar zu follen. Nur injofern hat das Gejeg Heilsbedeutung, al es, 


1) 36 37; vgl. 29 156: „Auch Chriftus Matth. 7 ı2 jelbit faßt alle Propheten 
und Gejege — aljv tut St. Paulus Röm. 13 9, da er alle Gebot Mofi in die 
Liebe fajjet, — in dies naturlich Gejebe. Sonft wo es nicht naturlich im 
Herzen gejchrieben ftünde, mußt man lange Gejeß lehren . . ., ehe jichs das 
Gemijjen annähme; es muß e3 auch bei fich jelb3 alfo finden und fuhlen . . ., 
mwierwohl der Teufel die Herzen jo verblendt . . ., daß fie jolch Gejet nicht 
allzeit fuhlen. Drumb muß man fie fchreiben und predigen, bi3 Gott 
mitmwirfe und fie erleuchte, daß fie es im Herzen fuhlen, wie es 
im V®ort lautet“ 
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wenn der heilige Geijt feinen tiefen Sinn deutlich macht, die rechte 
Sündenerfenntnis wirkt. Dagegen ijt die von ihm hervorgerufene 
ganze Anfehauung von Gott und die Beleuchtung der Welt und 
des Menjchen, die diejfe mit fich führt, feine definitive und darum 
feine richtige. 

3. Die wahre Erkenntnis Gottes, die zugleich praftiicher Natur, 
Heilsglaube it, gewinnt man nur duch das Evangelium um 
zwar genauer durch die Anjchauung der Menjhhheit!) Chrifti 
als des fpezifiihen Dffenbarungsmittels Gottes. Sn ihr allem 
läßt Gott fich treffen oder finden. Auf diefer LXeiter muß man zu 
Gott flimmen. Nicht von oben, jondern von unten muß man mit 
der Gotteserfenntnis anheben, wenn e3 einem nicht gehen joll wie 
Lıuteifer. Man muß das Haus nicht vom Dach) aus bauen. Und zwar 
hat diejer Gedanfe, daß der Menjch Chriltus die Offenbarung 
Gottes fei, den Sinn, daß Ehriftus in feiner duch Wort und Werk 
b13 zum Tode einschließlich und in diefem insbejondere bezeugten 
Liebesgefinnung uns ein Spiegel des väterlihen Herzens Gottes 
tt, und uns jo dasjenige offenbart, worauf Alles für uns ankommt, 
feine „endlihe Meinung“ gegen un3, jeine Öelinnung und Abficht. °) 
Die Erkenntnis der lebteren gibt den an ımd für fich jchredlichen 
Gedanken von Gottes Macht und den ihr analogen Eigenichaften 
erit die richtige Begrenzung und macht fie Dadurch) nicht nur erträg- 
ich, jondern teöftlih. „Wenn ich nu des Vaters Herz habe, jo Habe 
ich ihn gar mit alle jeiner göttlihen Macht und Gewalt“ 50 1go- 

Mit der richtigen und definitiven Erfenntnis Gottes, die mit dem 
Heilsglauben zufammenfällt, ift auch die richtige und definitive Er- 
fenntni3 unfer fe lb jt wie aller Dinge jo gewiß gegeben, als das 
Heilsvertrauen zu Gott ebenfo demütige Selbjtbeurteilung ein- 
ichließt, mie fie fich über die ganze Welt, ihre Güter und Uebel aus- 

1) Gal. I,,. „Cum disputas de inveniendo Deo, qui justificat seu accep- 
tat peccatores, ubi et quomodo is quaerendus sit, tum prorsus nullum Deum 
scito extra istum hominem Jesum Christum; . . toto corde in eo haere 
omissa speculatione majestatis.“ Gal. Iag: „Nullum Deum cognoscendum 
esse praeter hunc incarnatum et humanum Deum.‘ 

2) 49 55 zu Soh. 149; vgl. Gal. Issff. und Gal. II 191 ff.: „Christus 

. speculum est, perquod videmus Deum, hoc est, cognoscimus eius vo- 
luntatem. Haec certa et vera est cognitio Dei et divina persuasio, quae 
non fallit, sed depingit ipsissimum Deum certa forma, extra quam non 
.est Deus.“ 
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breitet !). Diefer Gedanke hat feine Anfnüpfung an der auf Grund 
von Röm.5 „8 3, F. gewonnenen und in der Scholaftif fortgepflangten 
Anfhauung Auguftins, daß Gottes Liebe, wie fie in der 
Menichwerdung und dem Tode des Sohnes fich zeigt, zu Demut, 
Hoffnung, Liebe „provoziert“. Aber, was dort etwas von der 
wunderhaften Eingiegung der Önade, jei es al3 Bedingung jei es 
als Begleiterfcheinung Berjchiedenes bedeutet, ift für Luther die 
Begründung des die Neugeburt bedeutenden Heilsglaubens, indem 
die gemilje Xiebe Gottes ganz anders in den Mittelpunft des pe r- 
jönlihen Lebens tritt. 

Der Gedanke, daß man mit der Menjchheit Ehrifti „von 
unten, nicht von oben anheben“?) muß, um „Gott zu erkennen“, 
wird erft ducchgeführt, wenn man zur Menjchheit Chrijti den Glau- 
ben an feine Gottheit nicht jchon mithinbringen muß?). Darauf 
führt auch der reformatoriihe Grundgedanke, daß Wort Gottes 
nur ist, mas fich innerlich jelbit beglaubigt. Aber in jeiner gejchicht- 
lihen Lage haben Luther diefe Konjequenzen ganz fern gelegen. 
Doh macht er einen Anjab zu ihnen, wenn er jagt: zur Zeit Sefu 
jei es, um durch ihn exlöjt zu werden, noch nicht nötig gemejen, 
an jeine Gottheit zu glauben, jondern nur daran, daß Gott in ihm 
jei, rede und wirfe, und wenn er jich anheilhig macht, nicht ver- 
ftodte Juden unter vorläufigen Schweigen von EChrifti Gottheit 
zum Berftändnis jeiner göttlichen Sendung und jeiner Wohltaten, 
zur perfünlichen Hingabe an Ehriftus und dann hinterher auch zum 


1) XXIII as: ‚„Ea est sapientia sapientiarum cognitio cognitionum, 
quae docet nos, quid sit peccatum, quae eius vires, quomodoidaboleatur... 
quid sit mors. .. diabolus .... quomodo eius tyrranidi erripiamur, docet 
nos quid sit homo, quid caro, quid spiritus, quae vera solida et aeterna 
pax atque justitia.‘ 

2) ? 1199 = ?18 17 _n. 

3) 210 185 ff. befonders- ısg/9: „Ich bin das Leben“ nicht philo- 
jophiich zu veritehen. „Sondern. .., wie Gott in ung lebe und feines 
Lebens uns theilhaftig mache, daß wir durch ihn, von ihm und in ihm leben.“ 
Der juhende Menjch muß Zejus „juchen, wie er gewejen und gewandelt 
hat auf Erden, da wird er das Leben finden, da ift er uns zum Leben, Licht 
und GSeligfeit fommen.“ Vgl. 212 249: „Darnac (nach) Erfenntnisdesmen Id 
lien Lebens und Leidens ChHrifti). fteig ich weiter am Sohn aufhin zum 
Vater und fiehe, daß Chriftus & ott ei.“ Ebenfo 212 ae: Stufenfolge von 
unten nad) oben. 
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Glauben an jeine Gottheit zu bringen. Möglich ift in feinem Ge- 
danfenganzen jene Durchführung auf Grund von ziwei jeiner An- 
Ihauungen: 1. Der rechte Glaube an die Gottheit Chriiti, der des 
Herzenz, it ihm das praftifche Bewußtjein der gänzlichen Abhängig- 
teit von Jeju Liebe und der ehrfürchtigen und freudigen Hingabe 
an ihn. 2. Der göttliche Charakter der Liebe hängt ihm ab nicht von 
der Natur beichaffenheit des Subjekt, fondern von der allum- 
fallenden und weliüberwindenden Art der Xiebe felbjt. Die Gottheit 
und die wahre Liebe, die ein Motiv und eine Kraft befikt wie die 
Ehrifti, find ihm Wechfelbegriffe; folche Liebe macht den Menfchen 
zum Teilhaber göttlicher Natur. 

4. Der $4 ©. 24 fonftatierte Widerfpruch in Luthers Anfchau- 
ungen vom Ölauben hat zur Konjequenz, daß auch in feiner Stellung 
zur Schrift derjelbe unausgleichbare Widerfpruch heraustritt: 

a) Daß die Schrift Wort Gottes ift, folgt ihm das eine Mal 
daraus, dab ihr Inhalt im Gejeb und Evangelium aufgeht, die 
durch ihre Wirfung auf das Gemiljen fich feldit al3 Wort Gottes 
erweijen. Jr diefem Zufammenhang ift ihm der inhaltlich beitimmte 
Gedanfenfreis des Evangeliums von Chrijtus, Gnade und Glaube, 
zunädhjit der Maßjtab der Auslegung („Alle Schrift ift auf CHriftus 
zu beziehen oder für ChHriitus zu verjtehen oder nicht für rechte 
Schrift zu halten“t). Denn er ift „der Bunft im Zirkel, da der 
ganze Zirkel ausgezogen 1ft“)?), dann aber auch das Kriterium, der 
Prüfitein ihrer Geltung als Wort Gottes. E3 ift ja nur dialeftifch 
gemeint, aber doch von Pprinzipieller Tragmweite, wenn er erklärt, 
daß er jeiner Önadenlehre, da jie Gott und den Menjchen das Beiden 
Gebührende zujchreibe: Gott alles, den Menjchen nichts, auch dann 
gewiß jein wolle, wenn Petrus, Baulus, Johannes anders lehrten 3), 
oder wenn er der Berufung auf Schriftitellen, welche die GSeligfeit 








1) V. A. IV 391: „et Scriptura est non contra, sed per Christum in- 
telligenda, ideo vel ad eum referenda, vel pro vera Scriptura non habenda.“ 

2) 46 318. Vgl. ?8 29 f.: „Die Ausleger der Schrift follen zufehen, daf 
fie alfo auslegen, daß es jich mit dem Glauben reime.“ 

3) Gal. I1oaf.: „Quis tu es, quod ausis ab his omnibus dissentire . . .? 
.... Sive S. Cyprianus, Ambrosius, Augustinus, sive S. Petrus, Paulus, 
Joannes, imo angelus e coelo aliter doreat, tamen hoc certo scio, quod 
humana non suades, sed divina, hoc est, quod Deo omnia tribuo, homini- 
bus nihil. Hic peccare non possum, quia tribuo Deo et hominibus, quod 
proprie et vere utrisque competit.‘“ 
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von Werfen abhängig zu machen jcheinen, die Erklärung entgegen- 
ießt: Nihil moror scripturae locos, si etiam sexcentos producas 
pro iustitia operum; tu urges servum, hoc est scripturam; hune 
servum relinquo tibi, ego urgeo dominum, qui rex est scripturaet). 
Sein Gebrauch jenes Kriteriums it aber fein bloß Dialef- 
tiiches geblieben, fondern er hat nad) ihm die verjchiedenen 
Beftandteile der Schrift Hinfichtlich ihres Wertes abgejtuft und 
jo das Evangelium und die Briefe Sohannis, Römer-, Galater-, 
Ephejer- und Betrusbrief al3 den rechten Kern und Marf unter 
allen Büchern bezeichnet, ja den Yakobusbrief und die Apo- 
falypie für nicht apoftolifch und nicht normativ erflärt 2). Dieje reli- 
giöje Begründung einer freien Stellung zur Schrift iit wichtiger 
als die Tatfache, daß er unbefangen Widerfprüche in der Gejchichts- 
erzählung anerfennt und in der Konjequenz des von ihm profla- 
mierten Brinzips der grammatijhen Auslegung als der allein be- 
rechtigten einzelnen Pjalmen den von der Schrift genannten Ver- 
faljer abjpricht, über die piychologiiche Genefis der Gedanken der 
Propheten und Apoftel Vermutungen anitellt. 

b) Das andere Mal find ihn die Apoftel durch beitimmtes Wort 
Gottes al$ unfehlbare Lehrer eingejekt, an die wir ung 
zu halten haben (V. A. IV 3: non enim sumus omnes apostoli, 
qui certo Dei decreto nobis sunt infallibiles doctores missi). Ja 
er bezeichnet die Geltung der Schrift als Wort Gottes al3 das 
Prinzip, darauf die ganze chriftliche Lehre fteht und will mit nie- 
mand verhandeln, der dies nicht anerfennt. Das ift der dem fatholi- 
ihen Glauben an eine formelle Autorität entiprechende Be- 
griff von der Schrift ?). 


1) Gal. I 3g8. 389. Vgl. ©. 28 Anm. 1. 

2) 63 157: „Auch ift da3 der rechte Prüfeftein alle Bücher zu tadeln, wenn 
man jiehet, ob fie Chriftum treiben oder nicht... . Was CHriftum nicht Iehret, 
das ift noch nicht apoftolifch, wenns gleich St. Vetrus oder Paulus Iehrete.“ 
und 63 169: „Mir mangelt an diefem Buche... . aufs exite und allermeift, 
daß die Apoftel nicht mit Gefichten umbgehen, fondern mit Haren und dorren 
Vorten weifjagen, wie Petrus, Baulus, Chriftus im Evangelio auch tun; 
denn es auch dem apoftolifhen Ampt gebuhrt, Härlich und ohn Bild oder 
Gejicht von CHrifto und feinem Thun zu reden.“ 

3) Sl aa: „Wir müffen mwiffen, wa mir gläuben, nämlich, was Gottig 


Die Geligfeit. öl 


856. Luthers Anfhauungen von der Seligfeit. 


Gejeg und Evangelium, die beiden zufammengehörigen 
Brennpunkte des Lutherichen Gedanfenfreijes, Haben beide zum ge- 
meinjamen Beziehungspunft die Seligfeit. Mit der Analyfe feiner 
Anihauung von diefer muß deshalb die Daritellung des Inhaltes 
jeiner Gejamtanjchauung beginnen, und dies um jo mehr, als er 
ih auf Diefem Punkte bewußt der vulgären (tefigiög-eudämoniiti- 
ihen) Borftellung entgegenfeßt, die bei Seligfeit an ein fchranfen- 
lojes Glüd im Himmel denkt. VBorgearbeitet hat ihm hier Auguftin 
mit feiner Auffaffung des Inhalts der Geligfeit: mihi Deo adhae- 
rere bonum est, und die Myftif, indem fie auf eine Antezipation 
der fünftigen Geligfeit ausging. Luther betont nun zu Stellen wie 
30H. 17 3, 6 4,, aber auch fonit oft jehr entichieden, daß die Geligfeit 
oder das ewige Leben feiner Art nach durch den Glauben fchon hier 
anfange und immerdar zunehmen muß und im andern Xeben nur 
Hinfichtlich des Grades feine Vollendung empfängt!). Den Bor- 
Ihmad und Anfang desjelben, welchen er meint, unterjcheidet er 
aber von der myfjtijchen Antezipation der Seligfeit in den 
vorübergehenden Gefühlserhebungen der Cfitafe, deren Echtheit 
ihm meijt verdächtig it. Er jet ihn gleich mit der perjönlichen, 
tröftlihen Gemwißheit der Vergebung, denkt ihn aljo als einen, 
der Ichon hier ein ftetiger jein joll und kann. „Wo Vergebung der 
Sünden ilt, da ijt auch Leben und Geligfeit.“ Fedoch er unter- 
fcheidet nun hierbei die Gnade, die den Menjhhen annimmt, 
oder die göttliche Huld (favor), und die abe (donum), in der die 








Wort ift, nicht, was der Bapft oder heilge Väter gläuben oder jagen. Denn 
du mußt mit nicht irgend auf eine Perjon trauen, jondern auf dasbloße Wort 
Gottis.“ a5: „Du bift nicht fchuldig, daß du fie dazu ziwingeft, daß jie die 
Schrift fur Gottis Buch oder Wort halten; ift gnug, daß du deinen Grund 
darauf gibjt.“ 51 aa ff, bei. 122: „Das find unfer prineipia, darauf die 
ganze chriftliche Lehre ftehet. Denn die ganze Schrift jagt allein von dem 
Gott, und feinem Sohn und Appfteln, daß ihre Predigt jei das rechte 
Gottes-Wort, und wer daran gläubt, daß der jelig werde.“ 

1) 50 177: „Denn e8 muß wahrlih hie angefangen und durch den 
Glauben erfannt und gefajfet werden, was wir dort ewig erwerben und 
befiten follen“ (das ewige Leben); 47 357: „Kannft du an mich gläuben, jo 
bift du felig und ift dir das ewige Leben fchon gejchenkt. . . . Kriege ichs hie 
auf Erden nicht, jo überfomm ich,dort nimmermehr; jondern hie in diefem 
Zeibe muß es erlangt und erfriegt werden.“ 
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veränderte Relation Gottes auf den Menjchen fich bewährt. „Ob 
nun wohl die Gaben und der Geilt [die Gottes Gnade oder Gunft 
in uns gießen] in uns täglich zunehmen und noch nicht vollfommen 
find, ..... jo tut doch die Gnade foviel, daß wir ganz und fur voll 
gerecht fur Gott gerechnet werden. Denn feine Gnade theilet 
und ftücet fich nicht wie die Gaben tun, jondern nimpt uns ganz 
und gar auf die Hulde, umb Chrijtus unjers Fürjprechers und 
Mittlers willen, und umb das in uns die Gaben angefangen find“ t). 
Die Gabe und das ewige Leben als ein gegenmwärtiges fallen aljo 
zufammen. Und zwar ijt diefe Gabe nicht nur ein abjtrafter Friede 
de3 Gemiljens, jondern die Ummandlung des Willens durch den 
Hl. Geift, vermöge dejjen er jeßt Luft und Liebe zum Gejeß nach jeinen 
zwei Tafeln und fomit Trieb und Kraft zur Erfüllung des Gejeßes 
hat. So ergibt fich, daß für Luther das ewige Leben oder die Gelig- 
feit in der erhebenden Willensgemeinjchaft mit Gott oder in dem 
Leben beiteht, welches aus freier Luft das Gejek erfüllt. Diefe 
Kombination findet ihre Beitätigung. Schon die Formel für die 
Bujammengehörigfeit der drei fatechetiihen Hauptitüde, Gejeb, 
Glaube, Gebet, läuft darauf hinaus, daß, wenn das Gebet den Ölau- 
ben als die Kraft zur Gejegeserfüllung erlangt, der Menjch „aljo 
durch Erfüllung der Gebote jelig“ wird’). Sodann findet jich die 
regelmäßige Erklärung, daß das Gejet die unverbrüchliche und 
ewige Bejtimmung des Menjchen ausdrüdt, die durch das Evange- 
hum verwirklicht wird, und endlich die ausdrüdlihe Definition 
(su Pjalm 1,) der beatitudo al3 der amans delectatio in lege, 
in der der Menich über allen Wechjel von Glüd und Unglüd erhaben 
jei3); vgl. auch ?9 54: „Wo nu folcher Troft des Evangelii ift, und 

1) Vorrede zum NRömerbrief 63 19, und 12515: „Önade vergibt 
die Sünde, jchaffet dem Gemifjen Troft und Friede und jetet den Men- 
ichen in das Reich göttlicher Barmherzigkeit... Gabe aber it, daß der h. Geift 
wirfet im Menfchen neue Gedanken, Sinn, Herz, Troft, Stärf und Leben.“ 

2) 22. 

3) XIV „: „Hie autem de coelo sonans, omnium studio detestatus, 
unicam beatitudinis omnibus ignotam affert diffinitionem, beatum esse, 
qui legem Dei diligat“; bei. 3; ff., 27: „Beato huie viro erit voluntas sua in 
lege domini, prorsus nihil videbit, amabit, odiet bonorum malorumve, sed 
hac voluntate prorsus super omnia creata elevabitur ...... Porro voluntas 
haec tota vita est hominis. Non est metuendum, ne ullo alio membro extra 
legem sit, qui voluntate hac, vitae fante etcapite in illa fuerit. 
Quo enim amor fertur huc sequuntur et cor et corpus.“ 
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das Herz aus dem Tod und Angit der Höllen reiet, da folget als- 
denn auch weiter des Geiltes Kraft und Werk, daß nu auch Got- 
tes Gebot in des Menjchen Herzen anfähet zu leben; denn er-nu 
Luft und Liebe dazu Friegt und diejelben beginnet zu erfüllen und 
aljo hie das ewige Leben anfähet.“ 

Die allgemeine Formel bewährt fich in der Einzelausführung. 
Das Vertrauen zu Gott, das die Erfüllung der erften Tafel 
bedeutet und ich als ein frohes, trogiges Lebensgefühl nicht nur 
gegenüber den anflagenden und fnechtenden Mächten des Böfen, 
jondern auch gegenüber Unglüf und allen Kreaturen zeigt, und 
zur Herricehaft über die Kreaturen erhebt, bezeichnet ex ausdrücklich 
und jahgemäß als emwiges Leben!). Bon der Nächftenliebe 
aber, die die Erfüllung der zweiten Tafel ift, erklärt er, daß fie als 
der wahre Gottesdienit das Leben zum Paradies und Himmel 
macht. „Denn mo Gottesdienit ift, da ift der Himmel. Wenn ich 
nu meinem Näheiten diene, jo bin ich fchon im Himmel, denn ich 
diene Gott“ 2). 

Eine weitere Betätigung dafür, daß die Willensgemeinjchaft 
mit Gott, in der Gottes Liebe den Menjchen zu frohem Gottver- 
trauen in jeglicher Xebensbeziehung und zu freudiger Nächitenliebe 
bejtimmt, für Luther die Geligfeit fei, ergibt fich aus der Analyfe 
onongmer Bermini. Ein jolcher ift daa Keih Gottes. Auch 
dies fängt hier an und wird im Himmel vollendet. Es fommt nach 
der zweiten Bitte de3 fl. Katechismus, indem wir (durch Gottes 
Geilt) „jeinem heiligen Worte glauben und göttlich leben hier 
zeitlich und dort ewiglich“. E3 beiteht für Luther darin, daß Gott 
uns getreulich „bejchirmt umd leitet, und wir ihm gänzlich vertrauen“ 


1) XIII ,72: „Cum ineipimus credere in Christum, tune... sumus 
liberi a morte, a peccato, a diabolo. Ergo principium vitae aeternae . 
habemus in hac vita“; und XI 55,: „Quicredit quod Deum habeat propitium 
‚et parentem .... an non is laetetur .... jam non mortalis amplius sed sem- 
piternam vitam vivens?“ DBgl. 41 ;g -es bei. sa: „Diefer Troft und Hilfe fei 
das ewige Leben, welches ift die rechte ewige Wohltat Gottes. . . Der Herr 
ift ja ein eivig Gut. So fann auch das ein Fglicher wohl vechen, mo das Herz 
einen gnädigen Gott fühlet, daß da muß jein Vergebung der Sünde, Sit 
die Sünde weg, fo ift der Tod auch weg, und muß da fein Troft und Zuper- 
jicht der ewigen Gerechtigkeit und des ewigen Lebens.“ gs: „Wo Glaube ift, 
da ift auch ewiges Leben angefangen.“ 

SI 
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und völlig gehorchen. E38 ift nicht nur „Vergebung, jondern auch 
Bertilgung der Sünden“ oder die durch das Evangelium vollzogene 
Berwirflihung der bejeligenden Herrichaft des Willens Gottes 
über die Herzen!). Und hier Hat Luther nun fchon früh der vulgären 
Hleifchlichen und genußfüchtigen Anjhauung vom Himmelteihe als 
einer unendlichen Freude im Himmel die andere entgegengejebt: 
„Sottes Reich jei nicht3 anders, dann frumm, züchtig, rein, mild, 
fänftmüthig und aller Tugend und Gnaden voll jein, aljo daß Gott 
das Sein in uns hab, und er allein in ung jei, lebe und regiere. 
Denn das heißt jelig fein, wenn Gott in uns regieret und ir fein 
Keich jein. Die Freud aber und Luft... dürft man nit juchen, noch 
bitten, noch begehrten, fondern e3 wird fich alls jelbs finden und 
folgen dem NReich Gottes"). Die Kehrjeite der Herrichaft Gottes 
über un3 aber ift, daß wir durch den Glauben die Königsherrichaft 
über alle Dinge ausüben: sumus enim re vera reges super ista 
mala (peccatum, mortem et omnia mala diaboli) et domini om- 
nium bonorum, quae sunt in Christo, ... .. sed fide, quae fides 
cum specie diversa luctatur ?). Das hierdurch bezeichnete aftive 
und triumphierende Gefühlsgepräge wird durch die Fdentität der 
Herrihaft mit der Geduld nicht aufgehoben, jondern teilt vielmehr 
diejer feine Art mit. Auch die Liebe würdigt er gelegentlich als 
Herrichaft über die Feinde). 

Synonyma des ewigen Lebens find ferner die Cinmwoh- 
nung Gottes in uns (vgl. Joh. 14 5) und die Bergottung 
oder die Teilnahme an der göttlichen Natur (nach 2. Petr. 1 ,), die 


1) 15 1 F.: „Gott vegieret in den Herzen, in dem, daß er Friede, Ruhe, 
Troft darinnen macht durch fein Wort . . .; und machet den Menfchen Ein 
Ding und Einen Geift mit Gott, aljo daß er eben def gejinnet wird, das will 
und begehret, das juchet und liebet, das Gott will. Und gehet hie nicht anders 
zu denn wie ziweene Freunde, die miteinander vereinigt jein, und einer toill, 
was der ander will,“ 

2) 211957. Vgl. 40 116 ff, Def. 119: „ein jolch Reich diejes Ehrifti, darin 
er durch göttliche Macht und Kraft die ganze menjchliche Natur neu machet, 
alfo, daß in uns ein neu Licht und recht völlig Exrfenntnis Gottes und neuer 
Muth ertvächit, daß wir... reine, ohne Sunde und Tod ewiglich gerecht und 
jelig mit Gotte leben.“ 

Sy XVIER,. 

4) 40 15: „Aber Ehrifti wahre Brüder .. lieben die Böfen,... bitten fur 
fie. Und das Heißt geijtlich Feind unterdruden und herrichen.“ 
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beide auch hier beginnen und droben zur Vollendung kommen: 
„Wir jollen auch göttliher Natur teilhaftig werden und fo hoc) 
geadelt, daß mir nicht allein durch Chriftum follen von Gott geliebt 
werden . . ., jondern ihn, den Herrn jelbs, ganz in ung wohnend 
haben“!); „jolchs Haben wir hier auf Erden im Wort und fü bien 
e3 durch den Glauben im Herzen, aber e3 foll im künftigen Reben 
endlich auch mit der Tat herniach folgen“). Auch Hier handelt es 
ih, anders wie bei der thomiftiihen Scholaftit und bei Tauler, 
ebenjo darum, daß mir twirffich von Gott regiert werden, ivie 
darum, daß toir im Glauben mit fieghafter, göttlicher Stärke die 
Welt überwinden?) und in der Liebe einerjeit3 eine fpezifiiche 
göttliche Kraft gegenüber den Hemmungen der Xiebe bemeifen ?), 
andererjeits Abbilder der göttlihen Wohltätigfeit find, „denn gött- 
liche Natur ift nichts anders, denn eitel Wohltätigfeit und Freund- 
lichfeit und Leutjeligfeit, die ihre Güter überfhmänglich ausfchüttet 
täglich über alle Kreatur“). Für gewöhnlich Fontraftiert Luther 
ven Glauben als Herrichaft (f. ©. 34, Anm. 5), die Liebe als Dienft. 
Aber er hebt den Unterfchied wieder auf, indem er die Freimillig- 
feit und Freudigfeit diefes Dienjtes betont: „Da fieheltu wie ihn 
(Sejus) die Liebe zum Sinecht macht, daß er dem Armen Hilft frei 
umbjonit, jucht weder Genie, Gunft noch Ehre daduckh, fondern 
allein den Nub des Urmen und Gottes Ehre“ 6). 

Mit dem Wachstum des Lebens im Geje wächit auch unfere 
Teilnahme an der göttlihen Natur. Auch hier denft Zuther an 

1) ?12 512. 

2) 25 50/8: DBgl. 52 219: „Wer nu Gottis Natur (ewige Wahrheit, Gerech- 
tigfeit, Weisheit, ewig Leben, Fried, Freude und Luft und was man gut 
nennen fann) theilhaftig wird, der überfompt das alles, daß er ewig lebt und 
eigen Friede, Luft und Freude hat, und lauter, rein, gerecht und allmächtig 


it, wider Teufel, Sund und Tod“, und V. A. IV 55: „ Quale est verbum (Dei) 
talis ab eo fit anima (fide) ceu ferrum ignitum candet sicut ignis propter 





unionem sui et ignis.“ 

3) Gal. I,;o: ‚,, Quare Christianus, quod ad fidem attinet, superbissimus 
et pertinacissimus nihil plane patiatur, fideenim homo fit Deus“ und 211 „,: 
„Der Glaube mache ung zu Heren .. . ja durch den Ölauben werden wir Götter 
(Blalm 82 ,).“ 

4) 218 54 f.: „Wo Liebe ift, da wohnet Gott (da ift nicht mehr ein lauter 
Menfch, fondern ein Gott). Denn Gott ift allein der Mann, der nicht aufhoret, 
der Welt eitel Gut3 zu tun wider der Welt Undanf und Verachtung.“ 

5) ?7 10. 6) *ll;ı. 

3%* 
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eine Willen 3 gemeinschaft mit Gott und weiß nichts von einer 
vermeintlich darüber hinausliegenden We fen 3 gemeinjchaft. Die 
Herrschaft des göttlichen Willens über uns tft ihm die denkbar höchite 
Annäherung an Gott felbit!). 

Seligfeit it aljo für Luther die jchon gegenwärtig zu gemin- 
nende freudige Beitimmtheit des Lebensgefühls, die daraus er- 
mwächit, oder damit gegeben ijt, daß unfere Gefinnung in Öottver- 
trauen und Nächitenliebe ganz von Gottes Willen bejtimmt wird, 
indem mir feiner Liebe und ihrer Führung getroft vertrauen und 
feiner Forderung der Nächitenliebe freudig folgen. 

Bufaß. Dieje Anichauung Luthers vom ewigen Leben hat 
die jpätere Theologie nicht feitgehalten. Indem fie die Gejebes- 
erfüllung nicht al3 das ewige Leben jelbit, jondern al3 die Bedin- 
gung für dejjen Gewinn verjteht, hat jie in folgenreichjter Weile 
jeine Gejamtanjchauung verjchoben ?). 


ST DNentehre u DW Vmrur 


A. 1. Luthers Kanon ilt, daß man Gott nicht al3 den nudus 
Deus, jondern al3 den promissionibus suis vestitus, nicht al3 den 
absconditus, jondern als den revelatus, praedicatus, adoratus, 
eultus, nicht in feiner substantia, natura, majestas, fondern in 
feiner voluntas, nicht in feinem Anfichjein, jondern in der Relation 
auffafjen müfjen, die er durch jeine Offenbarung jich zu uns gegeben 
hat und in der er das Storrelat zu dem Glauben oder Vertrauen ift, 
das zu ihm feine Zuflucht nimmt. Glaube und Gott gehören 
zuhauf. 

Alle metaphyjiiche Spekulation verwirft er. Aus theore- 
tijhen Gründen, fie führt in merissimum nihil®); aus praf 
tiihen: quid ad nos?, ja fie führt zu einem Gottesgedanfen, 








1) XIX 19: „Habitat ergo verus Spiritus in eredentibus non tantum 
per dona, sed quoad substantiam. Neque enim sie dat dona sua, ut ipse 
alibi sit, aut dormiat, sed adest donis.... . .“ 

2) Vgl. zum ganzen Kapitel: Z. Gottjhid, Katechetiiche Zuther- 
ftudien. ZTHR. II ©. 171 ff. 

3) Qgl. Herm. Schul, Luthers Anficht von der Methode und den 
Grenzen der dogmatischen Ausfagen über Gott. ZRG. 1880, 

4) Ir 
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der für uns unerträglich ilt!). Sein Gottesbegriff ift der ftreng 
teligtöfe: Deus est et vocatur, de cuius bonitate et potentia 
omnia bona tibi pollicearis, alfjo der Liebesmwille, der die 
Allmacht zum Prädikat Hat?). Das ift aber auch wirklich die Natur 
oder das wahre Wefen Gottes. In der Theologie vder Religion 
it die Subitang Gottes Deus promissor oder salvator®), Der Ge- 
danfe des unbegrenzten Machtwillens, den er bei jenen Antithejen 
por Augen hat, tft ihm in jenen religiöjen „aufgehoben“ und nun 
verjtändlich oder tröftlich geworden. Dies entipricht feinen Grund- 
lägen, daß alle wahre Gotteserfenntnis eine des Heildglaubens 
und von der Menjchheit Chrifti abzulefen ift, und feinem Begriffe 
von der ©eligfeit, jpeziell der Bergottung al3 einer in der Erwedung 
von Glaube und Liebe fich vollziehenden. Wenn die obigen Anti- 
thejen den Eindrud machen, al3 ob fie zwifchen zwei realen Größen 
tattfänden, jo erklärt ji) das daraus, daß der Gedanke von Gott 
als dem unbegrenzten Macdtmwillen, wie Luther von demjelben aus- 
gegangen war, ihm der natürliche Gottesgedanfe blieb, dejjen Un- 
heimlichfeit *) er fortwährend zu überwinden hatte, — aud), indem 
er ihn in der Prädeftinationslehre zur Stärkung des Heilsglaubens 
verimandte. 


2. Diejer Begriff von Gott und von der Geligfeit bringt Kon- 
fequenzen für das Berftändnis der Gerechtigkeit Gottes mit jich. 
Sie weijen in eine andere Richtung als die mittelalterliche und 
orthodore Theologie, die fie al3 Regel eines Kechtöverhältnijjes 


1) Gal. I ,s: „Saepe audistis a nobis hunc canonem in sacris literis dili- 
gentissime observandum, ut abstineamus a speculatione majestatis, quae 
humano corpori intolerabilis est, multo magis menti. Christiana et vera 
theologia non ingerit Deum in majestate ..... non jubet scrutari naturam 
Dei, sed agnoscere voluntatem eius propositam in Christo.“ Bgl. XXIL z13 ff-, 
bei. 115: „In talibus pugnis (der Gemwifjensangft ufw.) tandem cernitur, quanta 
consolatio sit, habere Deum non nudum in spiritu sed incarnatum.“ 

2) Symbol. Bücher Hrag. v. 3. F. Müller, Seite 386: Cat. Maj. I;; 
vgl. 26 105: „ein Gott haben nicht ander3 ift, denn ihm von Herzen trauen 
und gläuben, ihn anrufen in Nöthen, ihn anbeten und ihm dienen.“ „Ein 
Gott, wenn er für fich allein im Himmel Gott wäre, . . . jo wär er ein jteinern 
oder jtröhern Gott.“ 

3) Vgl. XIX sonne 1a. 

4) X VIII 292: „Animus cum intelligit Deum sic potentem et magnum 
irasci ac intentare poenas, quo fugiet?“ 


38 Gott, 


der Belohnung und der Beftrafung zwischen Gott und Menjchen 
auffafien, diefe als ein im Wefen Gottes, jene als ein in jeinem 
juveränen Willen begründetes, dejjen Güte den rechtlojen Sklaven 
auf die Höhere Stufe des Lohnarbeiters erhebt, welcher fich Ver- 
dienite erwerben fann. 

a) Den Gedanken einer Verdienfte belohnenden Gerechtigkeit 
Gottes verwirft Luther nicht nur als einen infolge der Sünde 
tatfächlich undurchführbaren, jondern al3 einen Traum, der an jich 
falfch ift!), als eine Beeinträchtigung der Ehre Gottes, al3 einen 
frevelhaften Verfuch, Gott feiner Gottheit zu entfleiden, ihn zum 
Trödler ?), ja zu unferem Knecht Herabzumürdigen?). Gottes Ehre und 
Natur ijt e3, jeine Gaben umjonft zu geben, er ijt Deus humilium, 
miserorum, afflictorum, oppressorum, desperatorum et eorum, qui 
prorsus in nihilum redacti sunt, eiusque natura est exaltare humiles 
ARE ex nihilo faciens omnia*). Die göttliche Liebe unterjchei- 
det fich Dadurch von der menschlichen, daß fie feine „geichöpfte“, jon- 
dern eine „quellende“ ift?): amor Dei non invenit, sed creat suum 
diligibile, amor hominis fit a suo diligibili 6), Der Glaube, der jich 
von der jchlechthin freien und zuvorfommenden Gnade Gottes abhän- 
gig weiß, ift die fpezififche Ehrung Gottes ald Gott (tribuere Deo 
gloriam, est credere ei, .. agnoscere eum autorem et largitorem omnis 
boni?), ijt creatrix divinitatis non in substantia Dei, sed in nobis?), 


1)218 997: „Darumb heißt e3 wohlein gefärbter oder gemalter Glaube, da- 
durch das Herz als durch ein gemalet Glas Jiehet, Durch welches ein Ding |chei- 
net rot oder blau zu fein... ., und doch nicht aljo ilt. Alio gläuben fie, daß 
Gott alfo gejinnet fei, daß er anjehe unjer Werk und Verdienft und malen 
ihn nach ihren eigen Gedanken und Traum, der an jich jelb3 Falfch ist, und alfo 
beide, Gott und alles, fo fie danach richten, durch ein gemalt Glas anfehen.“ 
Bql. 292 und 300- 

2) 216 132: „Das (falfche Propheten) fein alle, die durch viel guter Werk 
... Öotte feine Huld gleich abfäufen, al3 wär er ein Treudler vder Taglohner, 
der jeine Gnad und Huld nit umbfonft geben wollt“ und 216 134: „unter Taufend 
nit einer ift, der nit fein Trauen drein feßt, vormeint dadurch (duch allerlei 
Werke) Gottis Huld zu erlangen, einen Jahrmarkt doraus zu machen.“ 

3) ?15 g10: „Alfo will ex allezeit feine Ehre behalten und ein ®ott fein. ... 
Wenn wir uns de& berühmen, fo find wir Gott und er ift Knecht.“ 

4) Gal. Il zo, vgl. Gal. Iıgz: ‚„„Deus est qui sua dona gratis largitur 
omnibus, eaque est laus divinitatis ipsius.““ 

5) 218 282. 6) V. A. I ggg. 

7) Gal. I 327: 
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Das Geje, jofern e3 eine Regel der Vergeltung darftellt, it nicht 
Gottes „endliche" Meinung, jondern ein Mittel, durch das Gott 
Die Gelbjtgerechtigfeit zerjtören und feine Ehre behaupten will. 

Die Faktoren diefer Anjfchauung find bei Ruther der Eindrud 
Ehrifti und das Verjtändnis dafür, dab das in feiner Tiefe erfaßte 
Gejeß jeiner Art nach nur in freudiger Gegenbewegung gegen Gottes 
zuborlommende Liebe erfüllt werden kann, und daß feine Erfüllung 
nicht Mittel zum Gewinn einer anders gearteten Geligfeit, fondern 
jelbjt Leben und Geligfeit ift. Aber es wirft hier vom Sottesbegriff 
der Spätjcholaftif und der Müftif Her die Empfindung mit, daß die 
mit dem Rechtsverhältnis gegebene Koordination des Menfchen mit 
Gott im Widerfpruch mit Gottes Erhabenheit und der Nichtigkeit 
des Gejchöpfes fteht!). Gottes Natur ift das ex nihilo creare omnia, 
darum ift der rein aufs Empfangen geftimmte Glaube conveniens 
cum natura Dei?), 

b) Wo es jich dagegen um die ftrafende Seite der vergeltenden 
Gerechtigkeit handelt, Hat Luther e3 zu feiner einheitlichen und 
fraftvollen Lehre gebracht. 

a) sn einer Fülle von Stellen hat er in der Konfequenz der 
Wertung der Gefinnung Ehrifti al3 der Offenbarung der Gefinnung 
Gottes die ftrafende NKeaftion Gottes gegen das Böfe nder Gottes 
Born al3 Betätigung eben derjenigen Liebe Gottes zu verftehen ge- 
mwußt, die uns mit einem dem Inhalt des Gejeges fonformen Leben 
bejeligen will. Er jtraft, um dem Böjen zu mehren, „aber gleich- 
tohl bleibt er nichtsdeftweniger eitel Liebe, wie feine Natur eitel 
Liebe ijt, daß, ob er gleich dDonnern, bligen und ftrafen muß, jo 
geihicht e8 doch auch nur aus Liebe und aus gutem Her 
zen“®. Denn Gott zürmt und ftraft nicht in furore, fondern in 

1) V 137: „Quid movet Papistas, quod malunt operibus et meritis 
niti, quam promissione et gratia? Prima ratio est, quod non credunt, 
Deum esse creatorem coeli et terrae. Si enim crederent, se esse Dei creaturam 
et Deum esse creatorem, nunguam opponerent ei merita, seu opera, neque 
de ulla re praesumerent; quae est enim collatio creatoris ad creatorem? 
Creatura ex nihilo est, ergo nihil sunt omnia, quae creatura potest, si scilicet 
creatori opponantur, qui dedit ei esse.“ 

2) XX 3 ff.: „Quando Deus talem hominem invenit, convenientem cum 
sua natura, hoc est, qui credit in periculis auxilium, in morte vitam . 
in peccatis justitiam, idque tantum propter misericordiam Dei seu Christum, 
talem hominem Deus neque odisse nec deserere potest.‘“ 

3) ?18 g16. 
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judicio, d. 5. er haft die Sünde, liebt aber die Sünder 
(XXIV 3: etsi peccatum odit et punit, tamen personam non odit, 
diligit enim mundum) und ift deshalb bemüht, die Perjon von der 
Sünde zu feheiden, die Sünder zu vertilgen und die Perjon durch 
Beiferung zu erretten und zu heilen!). Erjt gegenüber den ver- 
ftoctten Sündern, den indurati et insensati wird Gottes Hab zum 
Haß der PBerfon. Aber wenn er nun nach feiner Gerechtigkeit jie 
ftraft und in die Hölle verdammt, jo ift das eine Folge und ein Mittel 
feiner Liebe, die dadurch Die Frommen von ihren Feinden errettet?). 
Dagegen hegt Gott gegen die Sünder, die ihre Sünden fühlen und 
bereuen (peccatores sensitivi), feinen Haß oder wirklichen Zorn?); 
Gott ift größer al die Menfchen, al3 bürgerliches Recht oder Mojes 
Gejeß*). Einen Gott, der jenen wirklich zürnt, gibt e3 weder im 
Himmel, noch jonit irgendivo. | 
Diefen Sab gleicht er auf zwei Weifen aus. Mit der von ihm 
jelbit jo ftarf betonten Gemwifjenserfahrung des Sünders, dem durch& 
Gejeß oder durch Leiden feine Sünde aufgedeckt und feine Ver- 
dammungsmwürdigfeit fühlbar geworden tft, und der jich Deshalb un= 
ter dem Zorne Gottes fühlt. Einmal fagt er: Gott madt es 


1) XXIV 395: „Coniuncta igitur est ira Dei cum dilectione, hoc est 
cum studio servandi et salvandi homines... ira hominum coniuncta est 
cum studio nocendi, et extinguit prorsus dilectionem.“ Vgl. 27 53: „So 
it nu ein riftlih Haß der Sunden aljo gethan (Gegenjaß: der heidnifche): 
er jcheidet zwischen Lafter und Menjchen, denfet nur.das Lafter zu vertilgen, 
und den Menichen zu erhalten; darum... veriirft noch veracht er feinen 
Menichen, fondern nimmpt ihn vielmehr auf“ und 43 95: „ES ift der liebe 
Zorn, der niemand fein Böjes gunnet, fondern der Perjon Freund, aber 
der Sunde Feind ift.“ 

2) V 2a: „Non justitia rigor, severitas seu iracundia est, qua Deus con- 
demnat, sed qua miseretur humilium, defendens eos contra vim injustam, 
et sontes punit‘“‘; vgl. V. A. IV 95. 

3) XIX 98: „Pertinere minas ad induratos et securos peccatores, 
his Deum esse zelotem et ignem consumentem.“ XIX ,,: „Sanctificatos 
scimus eos esse qui ex peccatoribus insensatis fiunt peccatores sensati, 
qui non praesumunt de sua justitia, quae nulla est.“ 

4) XIX 53: „Peccator es, igitur odit te Deus. Haec consequentia vera 
est in natura, in jure civili et foro, et omnibus humanis rebus. Bor Chrifti 


Zribunal gilt: Peccator es, ergo confide, quia tales peccatores, qui peccata 
sua sentiunt, vult Deus.“ 
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wie ein Vater, der jich nur zornig ftellt, um feine Kinder zur Einfehr 
zu bringen: Ludit Deus nobiscum paternum ludum, quando 
inmittit pestem, famem ... et universa mala in tota hac vita, 
ut conflet et purget!), Hierher gehört auch jeine häufige Formel, 
daß Gott durchs Gejeß fein opus alienum tirfe, d. h. vertmwunde, 
töte, zur Hölle hHinabftoße, um fein opus proprium zu vollbringen, 
um heilen, lebendig machen, in den Himmel erhöhen zu fünnen. 
Sein anfcheinender Gerichtszorn ift belehrender und erziehender 
Liebeszorn des Vaters. Dasandre Maljagt er: &3 ift Schuld des 
verfehrten Herzens oder Srreleitung durch den Teufel, daß mir 
Gottes Haß gegen die Sünde als Haß gegen unfre PBerjon mißver- 
ittehen und jo das Bild Gottes uns in das Satansbild eines unbarm- 
herzigen Henfers und Richters verfehren?); Gott bleibt derjelbe, 
die Liebe, Nur in unfrer Empfindung wandelt er fi) aus einem 
zornigen in einen gnädigen. Daß die Schrift fo redet, ald ob auch) 
der reuige Sünder wirklich unter Gottes Zorn und verdammendem 
Gericht jtehe, erklärt er daraus, daß fie nad) unjerm Fühlen und Er- 
leben fich richte, d. h. daß fie ganz vom Standpunkt der religiöjen 
Erfahrung aus reded). Sp will es denn auch verftanden fein, wenn 
er oft über Gottes Zorn jo jpricht, als fei er wirkliche objektive Reali- 
tät auch gegenüber den Menihen mit erichrodenem Gemifjen. 
Doch wird er darum jenen andern Ausfagen über den Born als eine 
Betätigung der Liebe dem Grundgefeß jeiner Theologie — daß fie 
die Erfenntni3 aus der fubjektiven Glaubenserfahrung ift — noch 
feinesweg3 untreu. Gene Ausfagen find eben die, welche erit auf 
der Stufe der vollen Glaubenserfahrung möglich) werden, und fie 
find dann die definitiven, Nirgends aber führt er in diefem Zu- 


1) X 130: jo wie Sojeph mit feinen Brüdern. 

2) Bgl. die ganze Mredigt über Matth. 85-13 219 179 ff- 

3) 33 116 f.: „Die Wort (fage ich) — Genefis 2 und 3 — find alle jo her 
geredet, wies Adam fühle tim Herzen, denn da redet Gott am allermeilten; 
wenn das Gemwiffen höret, jo höret e3 recht.“ 33 200 f.: „Was ijts aber, daß 
die Schrift redet, al® habe Gott eine Nafen ... ? PDarumb redet die 
Schrift davon, wie e3 ziwifchen Gott und uns ftehet, daß es aljo jei, wie mwirs 
halten, wie mein Herz wandelt im Glauben. .. . Wie e3 fur mir im Herzen 
ift, fo ift es fur Gott... .. Wer hat das (Gottes Troftwworte) Noah. . gejagt? 
Sit fo viel: er Hat e8 gefühlet im Grund feines Herzens, daß Gott nicht mehr 
wollte die Erde verfluchen umb der Menfchen willen.“ 
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fammenhang die phänomenologiihe Auffaffung des Bornes auf 
die objektive Stillung desjelben durch Chrifti Werk zurüd. 

ß. Daneben aber ftehen GStellen!), in denen er ausdrücklich 
die Gerechtigkeit Gottes fo verfteht, al3 ob jede Sünde ohne Unter- 
ichted des Grades den Zorn, d. h. den affeftlojen, aber eig verdam- 
menden Strafmwillen, gegen die fündigen Perjonen zur Folge hätte 
und zum Behuf des Straferlaijes eine voraufgehende Genugtuung 
oder ein Abverdienen al3 unveräußerliche Bedingung forderte. Hier 
führt er alfo die mittelalterliche Lehre jogar mit der Verjchärfung 
der convenientia der Genugtuung zur Notwendig- 
feit fort: in vollem Widerjpruch dagegen, daß er das Storrelat 
der Fee der Strafgerechtigfeit, die Jdee der Berdienite fordernden 
und mit der Gnade belohnenden Gerechtigkeit, als einen nicht nur 
um der Sünde millen undurhführbaren, jondern als einen jchlecht- 
hin widergöttliden Gedanken bezeichnet hat. Aus zwei Gründen 
erklärt jich diefer Widerfpruh: E3 fam Luther darauf an, die Un- 
entbehrlichkeit der Mittlerjchaft Ehrijtt nachzumweijen. Und der Ge- 
danfe an Gottes jtrafenden Zorn hatte ihn für das Verftändnis des 
Evangeliums vorbereitet, während er den Gedanfen an die Ber- 
dienste fordernde und belohnende Gerechtigkeit nur als Berleitung 
zur Gelbitgerechtigfeit erlebt hatte, 

B. Den Ausfagen über den in Chriftus offenbaren Gott, 
die — ob auch nicht ohne unausgeglichene Widerfprüche — dem 
reformatorischen Glaubensprinzip entiprechen, treten nun feit 1516 
andersartige zur Seite, in welcher Zuther feine Gedanken über We- 
jen und Wirken des verborgenen Gottes ausipricht. 

a) Der Gott der Offenbarung ift ihm der Wille, der mit 
einem bejtimmten $nhalt, mit der univerfalen fittlichen Liebe, 
mie jte in Gejeb und Evangelium fich Fundgibt, erfüllt ift. Der ve r- 
borgene Gottdagegen ist der unbegrenzte, über jeden inhaltlichen 
Maßftab (mensura ac regula), auch über das von ihm felbft uns ge- 
gebene Gejeß erhabene (exlex), aljo willfürliche Wille, deifen Be- 
ihlüffen gegenüber lediglich Verehrung, aber nicht die Frage nach 
ihrem Grunde angezeigt ift?). 


1) Vgl. bei. den Kommentar zum Galaterbrief I—IM. 

2) 35165 ff.: 3. B. „Die Vernunft will allezeit Gott hHofemeiftern, ob 
er Zuge und Recht Habe, will Gott meffen nach ihrem Gefeße und Gedanken.“ 
„Oott gibt dir Gejete, und nimmt von dir feins. Er fteckt dir ein Ziel und du 
nicht ihme.“ . . . . „Gott hat fein Maß, Gejet oder Ziel, darumb fo kann er 


Gott. h 43 


b) Sener Gott it unmwandelbar, fofern er in allem 
Wechfel feiner gebietenden, belehrenden, begnadigenden, züichtigen- 
den, verdammenden Tätigkeiten feinem univerjalen Liebeszied 
treu bleibt. Diejer it unveränderlich, jofern er bei den 
einmal von Eivigfeit der von ihm gefaßten Beichlüffen bleibt, nach 
denen erdie Einen zur etvigen Geligfeit, die Andern zur ewigen Ver- 
dammmis bejtimmt hat!). 

°) Die Macht des offenbaren Gottes ift durch feinen 
Liebesztved begrenzt. Sie wirkt deshalb verfchieden, je nach dem 
Verhältnis der Kreaturen zu diefem. Sm den unvernünftigen ift 
Gott jelbit das ausjchliegliche Agenz; die vernünftigen behandelt 
er al3 verantwortliche Urheber ihrer Sünde oder ihrer Verftocktheit. 
Die Erfüllung ihrer Beftimmung bewirkt er in ihnen durch den Ein- 
drud, welchen der Inhalt des Gejebes und der Verheißung auf das 
Gemijjen macht. — Die Macht des verborgenen Gottes ift 
die allein wirffame, alles und jedes Gefchehen unterjchiedslos und 
gleichartig determinierende?). Glaube und Gejegeserfüllung wirft 
er, aber au) Sünde; die Sünde Adams wenigitens indirekt, indem 
er ihn verließ ?). Er treibt die böfe wie die gute Gefinnung dazu, 
jich nad) ihrer Art zu betätigen *). Er wandelt die Gefinnung, indem 


Damider nicht tun, er fanın wider Gejek nicht fündigen, dieweil ihm feines 
fürgeftellet. Derhalben ift gut alles, was er tut.“ V.A. VII asg f.: „At cur 
non simul mutat voluntates malas, quas movet? Hoc pertinet ad secreta 
majestatis, ubi incomprehensibilia sunt judicia eius. Ne nostrum hoc est, 
quaerere, sed adovare mysteria haec.“ 

1) V.A. VII 976: „Atque hoc ipsum est, quod liberum arbitrium cogit 
nihil esse, quod aeternus et immutabilis sit amor, aeternum 
odium Dei erga homines, antequam mundus fieret, .. . omniaque nece- 
ssario in nobis fieri, secundum quod ille vel amat vel non amat ab aeterno.‘“ 
Bgl. V. A. VII 133 U. 221 ff. 

2) V.A. VII a2 ff., bei. 134: „Omnia quae facimus, omnia quae fiunt, 
-etsi nobis videntur, mutabiliter et contingenter fieri, revera tamen fiunt 
necessario et immutabiliter, si Dei voluntatem spectes. Voluntas Dei 
efficax est, quae impediri non potest, cum naturalis ipsa posittentia Dei.‘ 

3) V.A. VII o54: „„Quomodo sit homo factus malus, desertus a Deo ac 
sibi relictus.“ 

4) V. A. VII 25: „Quando Deus omnia in omnibus movet et agit, neces- 
sario movet etiam et agit in Satana et impio. Agit in illis taliter, quales 
illi sunt. Gott ift und bleibt gut, aber: malis instrumentis utitur quae rap- 
tum et motum potentiae suae non possunt evadere.“ 
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er Buße und Glaube hervorruft, nicht durch den Jnhalt des Wortes, 
fondern, wenn er auch da3 Vorausgehen des äußeren Wortes einmal 
geordnet hat, doch —ob auch pigychologifch in der Zorm jpontaner 
Willensbewegung — in Wahrheit durch eine rein innerlide 
Machtwirfung, „wo und wann er mwill“}). 

Die PBrämifjen diefer Gotteslehre find bei Dccam zu finden, 
bei dem die Konjequenzen nur durch die Rüdjicht auf die Firchliche 
Berdienftlehre abgeftumpft waren. Luther brachte die Dccanm- 
iche Gotteslehre fonjequent zur Geltung, um jede Möglichkeit von 
merita de congruo, die ein fittlich indifferentes liberum arbitrium 
aus unterchriftlihen Motiven follte leiten fünnen, abzufchneiden. 

Daß er fi den Widerfpruch. diejer Gotteslehre mit jeiner Heils- 
lehre verbarg, erklärt ich daraus, daß für ihn ein unmittelbares 
religiöjfes Interejje an ihr haftete. In wejentliden Bun 
ten jtellt fie fich ihm als der Ausdrud für Momente der Gottes- 
idee dar, die die Energie und LXebendigfeit gerade feines jpezifiich 
evangeliichen Gottesgefühls, feiner Ehrfurcht und jeines Vertrauens 
gegenüber Gott pojtulierte ?). 

a) Die praftiihe Anwendung, welche die jcholaftiiche Gottes- 
idee, nach der die Kreatur nichts, Gott alles ift, in der müyftiichen 
Oppofition gegen alles irreligiöje Selbitgefühl fand, war ihm in 
jeiner Entwiclung wertvoll gewefen. Und mie er diefe Myftik deshalb 
für wahre Theologie erklärte, indem er den Unterfchied zwischen ihrer 
metaphyfifhen und ihrer etHifchen Drientierung über- 
jah, jo hat er auch jene Gotteslehre vertreten, weil jie a priori jeden 
Gedanken an Berdienfte ausfchloß und jo fubjektiv feinem religiöfen 
Abhängigfeitsgefühl, objektiv der Ehre Gottes, zu entiprechen fchien?). 


1) V. A. VIlgeo: „Non solum opera et studia liberi arbitrii docet esse 
inania, sed ipsum etiam verbum Evangelii ... . frustra audiri, nisi intus 
loquatur, doceat, trahat ipsemet Pater.“ 

2) V.A. VII ,,ı: „De praescientia Dei disputamus, huic nisi dederis neces- 
sarium effectum praesciti, fidem et timorem Dei abtulisti, promissiones et 
minas divinas omnes labefecisti atque quis eredere posset eius pro- 
missionibus quis metueret eius minas, si non sequitur necessario, quod 
promittit ant minatur . .? „1: Ignoratis operibus et potentia Dei Deum 
ipsum ignora, ignorato Deo colere, laudare gratias agere, servire Deo non 
possum, dum nescio, quantum mihi tribuere, quantum Deo debeo.“ 

3) V.A. VII ,.: „Propter electos ista vulgantur (totum in voluntate 
Dei pendere), ut isto modo humiliati et in nihilum redacti salvi fiant.“ 
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b) Auch der Wille des offenbaren Gottes hat für die lebendige 
Srömmigfeit eine Analogie zu dem über jede Negel erhabenen 
Billen Gottes, die es erklärt, dad Ruther, die fundamentalen Unter- 
ichtede überjehend, liberum arbitrium und divinitas zu Wechjel- 
begriffen madt!). 

a. Den Gejebßesmillen empfindet die Ehrfurcht vor Gott 
als die tatfächlich Ichlechthin unbedingte Kegel, der gegenüber die 
Kreatur nach einem höheren Grunde ihres Rechtes nicht fragen 
darf ?). 

ß. Der GÖnadenmille, der das Korrelat des Heilsglaubens 
tit, jteht, jofern er jich von der Regel der Vergeltung eximiert, 
nicht nur mit den menjchliden Gedanken über die Gerechtigkeit ?), 
fondern auch mit dem göttlichen Gefeße jelbjt in Widerfpruch, wenn 
dies al3 Gejeß verjtanden mird. Er jtellt jich ferner troß jeiner in- 
neren Folgerichtigfeit, fofern er das zmedmäßigite Mittel zur Durch- 
führung des Gejebeswillens ift, Doch dem frommen Gefühl, jomwohl, 
was die Sendung Ehrifti, al8 was die Begnadigung des Einzelnen 
anlangt, als ein durchaus freier, al3 ein grundlojes und unbegreifliches 
Fakltum dar®). 

y. Auch dem „ubiet quando vult“ liegt die Erfahrung zugrunde, 
dat das Wort oft ohne Erfolg gehört wird, und dann auf einmal 
durchichlagende Wirkung befommt. Luther überfjieht hier, wie für 
den Gewinn und die Behauptung der Heilsgewißheit dem Frommen 
alles an.der Gemwißheit liegen muß, daß gerade der Jnhalt des 
Wort die Kraft it, die feinen Glauben weden und tragen fann. 
Und er hat fich nicht deutlich gemacht, daß die Undurchjichtigfeit der 

1) V. A. VIL ‚sg: „Sequitur, liberum arbitrium esse plane divinum nomen, 
nec ulli posse competere, quam soli divinae majestati, ea enim potest et 
facit omnia quae vult in coeloet in terra.‘“ 

2) V. A. VII 590: „Creaturae voluntati causa et ratio praescribitur, sed 
non creatoris voluntati, nisi alium illi praefeceris creatorem.‘ 

3) V. A. VII,g;: „Hic expostulant ut Deus agat jure humano et faciat, 
quod ipsis rectum videtur, aut Deus esse desinat. Nihil illi profuerint 
secretae majestatis, rationem reddat, quare sit Deus, aut quare velit 
aut faciat, quod nullam speciem justitiae, ac si sutorem aut zonarium 
groes iudicio se sistere.‘“ 

4) V. A. VII 55ı: „At si placet tibi Deus indignos coronans, non debet 
etiam displicere immeritos damnans .. . Si rationem sequi volumus, 
aeque iniquum est, indignos coronari atque indignos puniri.‘ 
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Rebensführung, durch die Gott die innere Dispofition und das äußere 
Wort zu feiner Zeit zufammentreffen läßt, die piychologijche Ver- 
mittlung der Wortwirffamfeit nicht aus- jondern einjchließt. 

6. Auchden Führungen Gottes gegenüber, deren Motiv 
und Imwed der Glaube fennt, gilt es im Einzelnen oft, daß jie als 
parador empfunden werden, daß man nicht nach dem quare fragen 
darf, daß in ihnen Gott justitiam abscondit sub divinitate!). 


c) Die Unmwandelbarfeit Gottes ift in der Tat das 
Korrelat der Gemwißheit, daß Gottes VBerheigungen und Drohungen 
fich erfüllen. Sndem er diefe nun jich rationell vorftellbar zu machen 
jucht, wie er e3 mit allen Ausjagen über Gott in diefem Zujammen- 
hang tut, fo wird ihm aus der Unwandelbarfeit der allgemeinen Ge- 
finnung Gottes die Unwandelbarfeit der Form feiner Einzelbejchlüfle, 
die fi) nun nur al3 ewige Prädetermination alles Einzelnen denfen 
läßt 2). 

d) «. Der Gedanfe der allgemeinen Alleinwirfjam- 
fteit Gottes ift eine Erweiterung der Art, wie der Heilöglaube die 
von ihm erfahrene Wirkffamfeit Gottes empfindet. Er weiß jich 
ganz und gar als ein Werf Gottes, nicht etwa als jelbjtändiges Er- 
greifen der bloß dargebotenen Gnade: Et tandem eo venietur, ut 
homines salvifiant et damnentur ignorante Deo, ut qui non 
discreverit certa electione salvandos et damnandos,.... ipse in- 
terim forte ad convivium Aethiopum profectus, ut Homerus 
dieit?). 

ß. Diefe Erweiterung findet ihren Halt in dem Bemußtjein 
lebendiger Frömmigkeit, daß mir in allem, mas in unjer Xeben 
eingreift, auch im Tun der böjen Menjchen, es le&tlic) mit Wirfungen 


1) ®gl. V. A. VII ,sı: ‚„„Fides est rerum non apparentium; ut ergo fidei 
locus sit, opus est, ut omnia, quae creduntur, abscondantur. Sie Deus, 
dum vivifieat, facit illud oceidendo .... Sic aeternam suam clementiam ... 
abscondit sub aeterna ira, justitiam sub iniquitate.“ 

2) V.A. VII 5.4: „Si Deus non fallitur in eo, quod praescit, necesse est, 
ipsum praescitum fieri, aliogui quis credere eius promissionibus, quis 
metueret eius minas, si non sequitur necessario, quod promittit aut mi- 
natur, aut quomodo promittat aut minetur, si praeseientia eius fallit, 
aut nostra mutabilitate impediri potest?“ 

3) V.A. VO 551. 


Das Lebensideal, 47 


Gottes auf uns zu tun haben!). Sonft wäre Gott ein ru Deus, 
ie der des Ariftoteles und des Epifur. 

Y. Die bereits vorhandene Zuverficht zu Gott getpinnt durch den. 
an jich jchredenden Gedanken der Alleinmwirffamfeit Gottes, die alles. 
ihren Zweden dienen läßt, die Erhöhung zur feftejten Heilsgewiß- 
heit: At nunc, cum Deus salutem meam extra meum arbitrium. 
tollens, in suum receperit, et non meo opere aut cursu, sed sua. 
gratia et misericordia promiserit me servare, securus et 
certus sum, quod ille fidelis sit, et mihi non mentietur, tam 
potens et magnus, ut nulli daemones, nullae adversitates eum 
frangere aut me illi rapere poterunt 2). 


$8. Der Iunhaltdes Kebensideal3, 


2uther entwidelt das evangeliiche Lebensideal, wie es die 
ewige Bejtimmung des Menjchen, der Erfenntnisgrund der Sünde, 
die Regel des chriftlihen Lebens ift, in feinen Auslegungen des 
Defalogs (1517, Bd. XII), im Sermon von guten Werfen (1520, 
Bd. 16 „15 ff.), im Großen Katechismus (Bd. 21), in den Auslegun- 
gen zu Exodus 19 und 20 (1528, Bd. 36) und zum Deuteronomium 
1525, 85, XIII. 

Seine Ethik ift Lehre, nicht von dem Streben nach der VBerwoirk- 
hung von Zweden, fondern von der Betätigung der rechten Ge- 
finnung, und zwar der zunächft rein religiöfen, 


A. Da ilt ihm das Entjcheidende das 1. Gebot. E3 fordert die 
Herzengitellung zu Gott, die alles Gott gefällige Reden (2, Gebot) 
und Tun (3.—10. Gebot) erzeugt und leitet. „Sr diefem Werk 
müjjen alle Werf gahn und ihrer Gutheit Einfluß, gleichwie ein 

1) 267: „Lalem oportere esse -Deum vivum et verum, qui libertate sua 
necessitatem imponat nobis, ipsa ratio naturalis cogitur confiteri, videlicet, 
quod ridiculus ille Deus fuerit aut idolum verius qui incerto praevideat 
futura aut fallatur eventis, cum et gentiles Deis suisfatum dederint in- 
ductabile.‘“ 

2) N NA 
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Zehen, von ihm empfangen“t). Gie ijt die entjprechende Gegen- 
betwegung gegen die Selbjtbezeugung Gottes („ich bin dein Gott“), 
in der fich Gott jedem Einzelnen als fein Gott und Vater erweilt, 
der ihm aus freier Liebe alle Güter in der Abzwedung auf das eiwige 
Leben gewährt). Die aktiven Regungen des Glaubens, Liebens, 
Hoffens, in denen mir, das erite Gebot erfüllend, Gott wahrhaft 
ehren oder für unfern Gott Halten), fallen zujammen mit den gütt- 
lihen Wirfungen, in denen wir Gott zu unjerm Gott Haben oder 
die GSeligfeit in ihm erleben. 


I. Die Regungen, die das 1. Gebot fordert, nennt ER am 
häufigiten Glaube, 


wi 1 Er ift d98 Vertrauen oder der Mut im Herzen, der 
fich ganz und gar von Gottes Liebe und Macht abhängig weiß ?), 
aber e3 auch ganz auf Gott wagt und jich zu ihm alles Guten ver- 
fieht5). Er it exit mwirflich als perjönliche Heilsgemwißheit, als 
die zuverfichtliche Gemißheit, daß ich jelbjt Gott wohlgefalle und er 
mein Gott fei: fides autem esse nullo modo potest, nisit sit vivax 
quaedam et indubitata opinio, qua homo certus est super omnem 
certitudinem sese placere Deo, se habere propitium et ignoscen- 


1,2162: pol. a 

2) 364155, bei. 42: „Sch bin der Herr dein Gott; als wollt er jPprechen: 
Sch will mich euer aller und eines Sglichen injonderheit annehmen, als wär 
nur Einer allein und jonit feiner auf Erden“ und ;z: „Sch will, jprichter, dein 
Gott jein, will dich jelig machen. Sch will dir Helfen, und das aus lauter Gna- 
den; darfit mir’3 nicht abdienen ..... . Soll ich dein Gott fein, jo gieb ich dir 
alles umbjonft, Leib und Leben, Weib und Kind, Ueder, Wiejen, Reichtumb, 
Ehr und Gut, Vergebung der Sunden und das ewig Leben. .; und du fannft 
mir nichts dafür geben noch thun, denn allein mir danten, mic) ‚preifen und 
loben.“ 

3) XIII ‚43: „Non tantum hoc agit, ut Deus sit unus, quantum ut 3 
nobis habeatur pro uno, siquidem esse Deum unum nihil nobis con- 
fert, haberi autem pro uno et pro Deo nostro (ut hie dieit), salus et 
vita, et omnium plenitudo praeceptorum est.“ 

4) XIII ‚‚,: „Fiducia opum et fides. ... simul regnare in corde non POS- 
sunt. — Unum Deum habeto, ut soli illi fidas, etiamsi affluunt opes, 
non illis fidas, si desint, non diffidas, sed semper in domino confidas.“ 

5) 214 ,,: „er (der Ölaube) vermißt fich auf Go!tes Gnade und fchöpfet 
einen guten Wahn und Zuverficht gegen ihm: oHn Zweifel und denfet, Gott 
werde ihn anjehen und nicht lafien.“ 
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tem Deum in omnibus, quae fecerit aut gesserit, propitium in 
bonis, ignoscentem in malis!), 

2. Seine Auffafjung des Glaubens als des jchon hier uns aufs 
innigfte mit Gott vereinigenden, grenzt fich gegen 
die Myjftif folgendermaßen ab. Dieje fordert behufs der Ver- 
einigung mit Gott formelle Weltverneinung, Vergeijen aller aftiven 
und pafjiven Beziehungen zu Menfchen und Dingen. Luther da- 
gegen läßt den Glauben, jo jehr er auch ihm auf die unfichtbare und 
ewige Welt bezogen ilt, in der Aktivität aufgehen, welche die Be- 
siehungen zur jichtbaren Welt nach diejer feiner Natur pofitin ge- 
jtaltet. „Der Glaub muß Werfmeijter und Häuptmann fein in allen 
Werfen oder fein gar nichts" 2). Was er bedeutet, macht er daran an- 
jchaulich, daß er als jeine Verwirklichung das rechte innere Verhalten 
in bezug auf unfer fonfretes Tun und Ergehen bejchreibt: „Das 
heißt einen Gott haben, fo du herzlich ihm trauft, und dich alles Gu- 
tes, Gnaden und Wohlgefallens zu ihm verjiehit, es jei in Werfen 
oder Leiden, in Xeben oder Sterben, in Lieb und Leid“ ?). 

3. Sn bezug auf die Werfe bedeutet der Glaube 

a) negatin:den Ausfchluß jedes Gedanfens daran, durch fie 
ein VBerdienft bei Gott erwerben zu wollen ?), 

BRD tb: 

&. die freie Luft und Liebe, welche Gott umjonit dient, zufrie- 
den, daß es Gott gefällt?); 

ß. das gute Gemwiljen, daß unjere Werfe Gott gefallen und die 
unterlaufende Sünde vergeben ift°); 


I) XV og, dgl. Gal. I zasfa- 

2) 216 136 DIL. 126: „hie (die Römiichen) Haben den Glauben gejebt, nit 
uber, jondern neben andere Tugend und ihm ein eigen Werk geben, abgejun- 
dert von allen Werfen der ander Tugend; jo er doch allein alle andre Wert 
vergutet, angenehm und würdig machet“ und 63 125: „OD e3 ift ein lebendig, 
ichäftig, thätig, mächtig Ding umb den Glauben .. daß unmöglich ift, daß 
er nicht ohne Unterlaß jollte Gutes wirken. Er fraget auch nicht ob gute Werk 
zuthun find, fondern ehe man fraget, hater fie gethan, und ift immer im Thun.“ 

3) ?16 151. 

4) Vgl. 216 oft, 3. B. 16 „ge „Alfo ein EHriftenmenfch, der in Diejer Zu- 
verficht zu Gott lebt, . . . Ihut alles fröhlich und frei; nit umb viel guter Ver- 
dienst und Werk zu fammeln, fondern daß ihm eine Luft ift, Gott alfo wohl 
gefallen, und läuterlich umbfunft Gott dienet, daran benuget, daß e3 Gott 
‚gefället.“ 

5) 216 154: „Siehe da alle diejelben Werk (ohne Gewißheit, daß fie Gott 
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v. den froden Mut in der von Gott uns getviejenen Arbeit, 
fie jei Hoch oder gering, fällt doch die Verjchiedenheit der Werte 
fort (vgl. ba)t); 

ö, die forglofe Unbefangenheit in Hinficht des Erfolgs, denn 
der fteht in Gottes Hand 2). Der Glaube it fjomit die Mittelftraße 
ztoijchen praesumtio und desperatio, 

4. Sn bezug aufdag Ergehen gilt das Gleiche. Der Ölaube 
ift der Sinn, der nec prosperis extollitur, nec adversis dejieitur?). 

a) Die Schäßung der weltlichen Güter, die der Glaube übt, 
tft weder die fleifhlihe, noch die myftijche, meder die 
natürlich-menfchliche Stimmung genußfüchtiger Frömmigfeit, noch 
die der Andifferenz oder Negation. 

&. Gemäß dem, daß die Liebe Gottes jeinen Kindern das ewige 
Reben als Höchftes Gut zudenft, führt Luther die Antwort auf das 
erite Gebot, den Glauben des erjten Artifels meift auf das ewige 
Biel als den Maßftab des Wertes des Jrdiichen hinaus‘). Nur im 


wohl gefallen) gahn außerhalb dem Glauben. Dann wie ihr Gemiljen gegen 
Gott ftehet und glaubet, jo jein die Werk auch, die daraus gejchehen. Nu 
tit da fein Olaub, fein gut Gemwiffen zu Gott, darıımb fo ift den Werfen ihr 
Kopf ab umd all ihr Leben und Gute nichts.“ 

1) 216 12, $.: „Su diefem Glauben werden alle Werf gleich, und ift eins 
wie das ander; fället ab aller Unterfcheid der Werk, fie jeien groß, Klein, 
Hug, lang, viel oder wenig. — (Der Gläubige tut fie gleich gern) „darzu mit 
fröhlichen, friedlichen, ficheren Herzen und ift ganz ein frei Gejelle.“ 

2) 25 597: „Aber folcher Anfechtung (wir wollen alles ftehen und liegen 
laffen und davon gehen) joll man nicht Raum geben, jondern im Beruf 
bleiben, einen Weg wie den andern und Gott dafür laffen forgen .. . Miß- 
väths, jo mißräths unjerm Heren Gott; geräths, jo geräth mir und ihm.“ 

IEXELEER. 

4) 22 ,5f.: „Diefer mein Glaube (auf den bloßen unfichtbaren . . » 
einigen Gott, der Himmel und Exden erichaffen hat) joll und muß fchtveben 
uber alles was do ift und nit ift, uber Sund und Tugend und uber alles, auf 
daß er in Gott lauterlich und rein fich Halte, wie mich das erfte Gebot 
dringt... Dieweil ich... je mein Trau aljo (daß er mein Schöpfer, 
Gott, Vater ift), jo bin ich gewiß fein Kind, Diener und Erbe ewiglich,“ 
DBgl. 23 343 Ff.: „Wir waren nimmer Gottes Kinder noch Erben... Aber — 
nach dem II. Artifel — wir follen twieder in die vorige Ehre der Kindichaft 
und de3 ewigen Lebens eingejeßt werden“ (z,,). Vgl. damit jchon beim I. Ar- 
tifel 23 3.4: „Das befennen wir, wenn wir im Glauben iprechen; ich glaube 
an Öott-Vater. Daß, gleich twie er Vater ift und etvig Iebet, toir auch, als feine 
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feinen und großen Katechismus bezieht er in populärer Abficht den 
eriten Artikel auf die zeitlichen, den zweiten auf die ewigen Güter, 

ß. Andrerjeits bringt der Fortfehritt zur Heilsgewißheit 
und über das Mönchtum hinaus die unbefangene Schäbung 
der zeitlihen Güter als wirklicher relativer Güter mit fi. Dem- 
gemäß bezeichnet er dann die Erhebung des Slaubens über den Wech- 
jel von Gütern und Uebeln, die er anfangs gerne mit den terminis 
mhHyfjtifher Gottgelaffenheit oder Amdifferenz beichreibt — id 
observa, num sint rebus ita mortui, et in Christo ita securi, ut nec 
divitiis inflentur, nec paupertate dejiciantur et... . et prorsus ita 
sint ad utrumque immoti et quieti, ut quoquo modo illa cadant, 
satis eis sit, quod Jesum Christum habent, imo ut... mortem 
ament et optent ... vitam fastidiant prae desiderio sui Dei 
Jesu Christi!) —, als die Ausübung der Königsherrfchaft iiber die 
Welt, aljo als etwas Bojitives, und ihre triumphierende 
Freudigfeit als Voriehtnad des ewigen Lebens: „Sch werde durch 
den Herin Felum ein Herr jein über Sünde und Tod, daß der 
Himmel und alle &reatur mir zu meinem Beiten dienen joll .... 
denn ein Chrift it ein Hoffärtiger, jeliger Menfch, der weder nach dem 
Teufel, noch nach) allem Unglüd fraget; denn er weiß, daß er durch 
Chriftum über jolches Alles ein Herr it“ 2). Aber Luther ift dabei 
von moderner Hulturfreudigfeit fern. Er jchärft vielmehr die neu- 
teftamentliche Stimmung immer ein, daß wir hier auf Erden Gäjte 
find und uns als folche zu Halten haben. 

b) Sm Einzelnen erjcheint der Glaube in bezug auf das © e- 
genmwärtige aß die Danfbarfeit, die fich der guten 
Gaben Gottes freut, ohne fi an fie zu Hängen und fich auf fie zu 
verlaffen: „Es ift umb den Glauben alfe getan, daß er beide in Bor- 
rat und Mangel auf rechter Mittelftrafjen fähret, alfo daß er de3 


Kinder, ewig leben und nicht fterben jollen. So find wir nu viel ein Höher 
und jchönere Schöpfung denn andre Creaturen.“ 

1):2XIE,. 

2) 21 947., dgl. XII „gs: „Est haec fidei virtus et primi praecepti vis, ut 
in prosperis, pavidi et Deum timentes simus rursum in adversis securi eb 
tuti et fidentes in Deo.“ XI 5,,: „Qui eredit..., annonis laetetur et 
exsultet, quin etiam per ferreos montes et omnis generis adversitates 
animo impavido et invicto penetret, .... adeoque summa laetitia et grati- 
tudine Deum celebret, jam non mortalis amplius, sed sempiternam vitam 


vivens?“ Bgl. X a2: 
4* 
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Borrath3 gebraudht mit Dankbarkeit, mo es Gott gibt; 
auch wiederumb, two Mangel ift, und doch feite trauet, Durch jolche 
Zuversicht im Mangel fein Noth leidet“); jodann als die Demut, 
die für Glüd und Erfolg Gott die Ehre gibt?) und freudig jich in die 
von ihm verhängten Leiden ergibt?). 

Sn bezug auf die Zufunft äußert er ich als die jorgloje 
Zuverficht zu Gottes Hilfe, ohne ihm Zeit, Maß und Weije 
der Hilfe vorzufchreiben *), als den fröhlichen, unerjchrodenen Mut 
und Troß gegenüber allen Gefahren), der doch die Vermeijen- 
heit ausschließt, welche jelbitgemachte Wege geht und gottgemollte 
Mittel verachtet6), endlich ald die Hoffnung auf die Vollen- 
dung: „Hoffnung fann ohn Glauben nicht fein (vgl. Hebr. 11,)... 
Daß man es alfo teile: Glaub fiehet auf das Wort, und gläubt dem- 
jelbigen, daß es wahr jei; Hoffnung aber jiehet auf das, welch das 
Wort und die Zufage verheißet; auf dafjelbige wartet jie, und ijt ge- 
wiß, e3 werd alfo gejchehen“ ?). 


1) 33 182 

2) XIII as: „In copia rerum, quando solent homines secure agere et 
Deum contemnere, suis que libidinibus servire, tu timebis me, et rebus 
domineris, mihi servies..... ., cum omnia assint abunde et tota et secura 
nullusque timori loeus, tum maxime timeamus. — Quidquid feceris et 
vixeris, .. .. hoc referas ad me, et nullo alio nomine at te fiat, quam quod 
certus fide sis mihi soli in hoc serviri et nisi scires mihi serviri in ea re, 
mox desisteres, ut nihil facias in gratiam hominum contra me.“ 

3) Vgl. ©. 51 Anm. 2. 

4) 29 ff: „Der Glaube fafjet dies Wort (I. Petr. 5)... und er- 
tweget jich darauf Fröhlich, tut und leidet was er foll; denn er weiß, daß er 
dazu berufen ift, aber die Sorge Gotte heimgibt; und aljo frifceh hindurch 
gehet wider alles, was ihn anfichtet.“ 

5) ?6 5: („Wir wiffen), daß ihm nichts unmöglich ift; auf daß, wenn es 
ubel zugehet, wir lernen auf feine Almächtigfeit unerjchroden fein... ., an 
Gott joll man fed fein und nicht verzagen.“ 

6) 33 45: Die Vernunft (im Widerfpruch zur H. Schrift) „meinet, ex fei 
bon den Creaturen Hinweg und habe nicht3 damit zu fehaffen. Er ift nicht ein 
Stäubchen, noch Tröpflin, damit Gott nicht zu jchaffen Habe und dazfelbige 
treibe.“ 

7) 215 37; 215 36: „Hoffen ift nichts anders, denn untanfelbar fein in der 
göttlihen Barmherzigfeit, . . nämlich daß ich darinne ftehe, muthig und fed, 
diejelbige jeine Zufage erwarte, und lafje mich nichts davon abjchreden, es 
jet Sunde, Tod“ ufm. 
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II. Wenn Luther neben dem Glauben Liebe zu Gott als 
Erfüllung des eriten Gebotes bezeichnet, jo find e8 nır Momente 
des Glaubens, die er jo deutlicher macht. Die Scholaftif faßt die 
tätige Liebe, amor amicitiae, al3 Erfenntnisgrund der Hoffnung 
(fiducia), bei Gott in Önaden zu ftehen, auf. Quther pflegt die Got- 
tesliebe als Folge des Glaubens zu bezeichnen. 

a) Aber er jeßt doch den amor concupiscentiae, die jehnende 
Liebe zur Gerechtigkeit und zu den ewigen Gütern, überall als 
condicio sine qua non des Glaubens voraus und fubfumiert das 
Bertrauen, das der Nefler der erfahrenen Liebe Gottes ift, unter 
den Begriff der Liebe, jofern diefe bedeutet, jemandem Hold fein: 
„Sa, wann wirs recht anjehn, fo tft die Lieb das erft, oder je zugleich 
mit dem Ölauben. Dann ic modht Gotte nit trauen, wenn ich nit 
gedächt, er wolle mir gunitig und Hold jein, dadurch ich ihm wieder 
hold und bewegt werd, ihm herzlich zur trauen, und alles Gutis zu 
ihm vorjehen“!). Ohne die Richtung des Willens auf ein hHöchites 
Gut, ift der Glaube gar nicht denkbar, und die Geligfeit, die der 
Glaube gibt, ift die Herrichaft des Willens Gottes über uns. „Wie 
its möglich, daß wir Gott lieben, jo uns fein Willen nicht gefällt? 
Denn wenn ich Gott liebe, fo liebe ich auch feinen Willen“ 2). Einen 
präzifen Ausdrud gewinnt hier die Schäbung der Kreaturen: „Gott 
farın leiden, daß mir fie lieb haben, ja find darumb gejchaffen und 
gut.“ Aber „er kanns nicht leiden, daß man uber ihn etwas 
lieb habe; aber unter ihm etwas lieb Haben, läßt er wohl zu“ ?). 

b) Bei der durch den Glauben erjt ermöglichten Liebe zu Gott 
benft er an die Freude an Gottes Willen im Einzelnen: „zu leiden 
und zu thun von Herzen, was Gott haben will" *). Fällt das „gerne 
Yeiden“ mit dem Gottvertrauen zufanımen, fo bleibt al3 das Spezi- 
fiiche für die Liebe zu Gott nur die Liebe zum Näcdhjiten um Gottes 
willen übrig. Dies feßt er der fontemplativen (myftiichen) Gottes- 


1) 216 4317 Ol. 120 f-: „So du fiehit, daß dir Öott fo Hold ift, daß er auch jei- 
nen Sun fur dich giebt, muß dein Herz fuß und Gott wiederumb Hold werden, 
und alfo die Zuvorficht aus lauter Gunft und Lieb herwachien, Gottis gegen 
dir und deiner gegen Gott.“ 

2) 214 ,, vgl. XIII „..: „Cum diligo Deum, vere volo omnia, quae vult 
Deus, nec duleius est quidquam, quam audire et facere, quae Deus vult.“ 

3) 214 . 

4) 214 nf. 
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Yiebe des Mönchtums entgegen). Doch erfennt er deren berechtigtes 
Moment an, wenn er da „gern mit Gott umgehen“, d. h. mit ihm 
reden und an feinem Worte Freude haben, zur Gottesliebe rechnet 2). 

II. Bie Gottesfurdt, die von der Angit der Gott- 
Iofen fpezifiich verjchiedene pia reverentia, ift ihm gleichfalls nur 
eine notwendige Nuance von Ölaube und Liebe zu Gott. Am grund- 
legenden Glauben ift fie das Gefühl der Abhängigfeit von Gottes 
freier Liebe. An feiner Ausbreitung im Ergehen ijt jie im Glüd 
die Demut, im Unglüd Ergebung. Die Liebe, die Gott gerne 
dient, färbt fie als die Ehrfurcht, die jich hierzu verpflichtet weiß 
und fich vor der Sünde jheut. Die Zuperjiht, Gott in guten 
Werfen zu gefallen, färbt fie als die Demut, die den Gedanken 
an VBerdienfte nicht auffommen läßt, jondern auch für das Geleiitete 
Gott die Ehre gibt. Sie ift überhaupt das Grumdgefühl der Fröm- 
migfeit, das durch Vertrauen und Liebe, wie fie „fröhlich, trogig 
und lüftig machen gegen Gott und alle Kreaturen“ ?), von allem 
Drud befreit wird. 


B. Für alle Worte und Handlungen, bona opera im engeren 
Sinn, gelten zwei Grundfäße, die beide darauf hinauslaufen, daß 
der eigene Trieb des Glaubens auf das Gute geht und jomit die Frei- 
heit des deals Luthers von Heteronomie und ftatutariihem Gejeß 
erweilen. Einmal: fie müffen aus Furcht und Liebe zu Gott, d. i. 
aus einer jolchen Luft und Freude an ihnen felbjt gefchehen, die ducch 
das Gefühl der Pflicht gefärbt if. Sodann: der Gläubige bedarf 
nicht eines „Lehrers guter Werk“ ®), 

1. Das Lebtere ift unmittelbar evident an den Werfen der 
eriten Tafel, an dem Gebet, welches das zweite Gebot, und an dem 
äußeren ottesdienft, welchen das dritte Gebot vorfchreibt, jo wie 
Luther beide verjteht. 


1) 214 172: „&3ift eine lautere Heuchelei, wenn einer in einen Winkel 
friechen toill und gedenfen: Ei ich will Gott lieben! Ei, wie lieb hab ich den 
Gott, er ift mein Vater! D wie günftig bin ich ihm! und dergleichen mehr.“ 

2) P1T 955: „Was ift doch dies hoch Gebot der Liebe? Antwort: Es ift, 
daß ich feinen Luft hab, mwilfigflich und mit Freuden zu thun, was Gott Lieb ift, 
Welchen ich nu liebe, bei dem bin und wohne ich geren mit allem Wandel 
und Fleiß; auch ift alle mein Freud, daß man mir viel Guts von ihm jagt. 
— %a3 it da3 für ein Liebe, wenn ich einen nicht mag mit mir laffen reden?“ 

3) 63 105. 4) 216 | 
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a) Wie erden Glauben, die Gegenbewegung des Herzens gegen 
Gottes Liebesbezeugung, ein „ewig Gejpräch zmwijchen Gott und 
dem Menjchen“, ein „erwigs Baterunjer“ nennt!), jo ift ihm die 
Gebetsrede die naturgemäße Betätigung des Glaubens, 

Und meil dieje freudige Gewißheit die Huld Gottes ift, die ung 
unendliche Wohltaten gibt, jo fieht er Lob und Preis des Namens 
Gottes und Dank für Gottes Wohltaten als Grundcharafter des rech- 
ten Gebete an: „Nac) dem Glauben mugen mir nicht3 großers 
thun, dann Gotti8 Lob, Ehre und Namen preifen, predigen, fingen 
und allerlei Weis erheben und groß machen“ 2). „Auch das Vaterunfer 
hebt am Xobe an, danfet und befennet Gott fur einen Vater und drin- 
get zu ihm durch die väterliche und Eindliche Xiebe; de Flehen fein 
Gleiche ift“?). Damit ift ihm aber das Bittgebet nichts weniger als 
ausgejchlofjen, fondern die ebenjo natürliche Betätigung des Glau- 
ben3 in allen inneren und äußeren Bedürfniffen: „Gegen Gott 
fonnen mir nicht mehr Handeln, denn auf ziwo Weife, nemlich mit 
Danfen und Bitten. Mit dem Dank ehren wir ihn umb die Guter 
und Gnaden, die wir jchon bereit empfangen haben. Mit dem 
Beten ehren wir ihn umb die Guter und Önaden, die wir hinfurt 
gern hätten“ #). Aber er jchärft auch für die Bitte es ein, daß fie mit 

1) ag, „Entweder, daß er mit un3 rede, da wir ftill fiten und ihm 
zuhören, oder daß er uns höre mit ihm reden und bitten, was wir be- 
dürfen.“ 

2) 216 141, Vgl. 142 f.: „woilch Augenblid mag vorgehn, darinnen wir nit 
ohn Unterlaß Gottis Guter empfahen, oder aber boje Widerwärtickeit leiden? 
Was jein aber Gotti3 Guter und Widerwärtickeit anders, dann ftetige Vor- 
mahnung und Reizung Gott zu loben, ehren und gebenedeien, ihn und jeinen 
Namen anzurufen?“ 145: „So tft nu das erjte Werk diejes Gebotis, Gott zu 
loben in allen feinen Wohltaten, der unermeßlich viel jein, daß auch folch’s 
2ob3 und Danks billig fein Unterlaß noch Ende fein foll.“ 

3) 27 129, 091.215 zı8: „Gleich wie in den erften Worten des Vater Unfers 
auch fein Gebet ift, fondern Lob und Ehere Gottes, daß er unjer Vater und 
im Simmel jei.“ 

4) 23 502, vgl. 216 149: „Das dritt Werf diefes (II.) Gebotis ift Gottis 
Namen anrufen, in allerlei Noth. Dann das achtet Gott feinen Namen 
geheiliget und groß geehret, jo wir ihn nennen und anrufen in der Anfechtung 
und Noth.“ 29 z32f.: „es gehöret beides zufammen, für die empfangene Wohltat 
danfen, und bitten, daß Gott folches, fo er angefangen, bei uns ftärfen und 
erhalten wolle... Das Lob- und Danfopfer . . für das empfangen Gut 
und Gaben, und das Betopfer oder Vaterunfer wider das Böfe und Übel, 
da3 wir gerne [03 mären.“ 
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dem Dank für die Wohltaten Gottes beginnen müjle Nur 
. dadurch fann fie zuverfichtlich und ftarf werden: „Wenn ihr wollt 
räuchern, das fur Gott wohl reucht und füße jei, jo laßt euer Bitte 
fund werden durch Flehen und Dank: das ijt der feine jüße Rau), 
der fund wird und auffteiget für Gott, wie ein Kerzlin und trade 
Ruthe; gleichwie der natürlihe Rauch vom Räuchfak aufiteiget. 
Soiches Gebet dringet duch den Himmel. Denn der Dank und die 
Wohlthat macht das Bitten fühne und ftarf, dazu auch leichte 
lüftig und füße, wie die Feuerfohlen den Rauc) jtarf machen; jonit 
it das Gebet falt, faul und fchwer, wenn das Herz nicht vorher ent- 
zündet ift mit den Kohlen der Wohlthat“t). Und nur die dank 
bare Bitte hütet fich zugleich vor der vermejjenen Ungeduld, 
die Gott Zeit, Maß und Weife vorjchreibt 2). 

b) Den äußeren Gottesdienit hat er nicht aus einem Einzel- 
gebot Gottes hergeleitet?) — das 3. Gebot in diefem Sinne ilt im 
NT. aufgehoben — fondern aus einem Bedürfnis, und zwar aus 
dem nach der Stärkung des Glaubens und der Liebe, die die Predigt 
des Wortes Gottes gewährt. Dann aber auch aus dem Bedürfnis 
des Glaubens durch gemeinfames Gebet und Bekenntnis Gott zu 
loben und zu preilen. 

2. Die zweite Tafel (4.—10. Gebot) führt er auf das eine Gebot 
der Nächitenliebe zurüd, obwohl er beim 6. Gebot die eigene Keufch- 
heit und das Maß von Zucht der Sinnlichkeit überhaupt einfchärft, 
durch welches der Einzelne fich rein erhält: „Dies Werk der Keufch- 
heit, joll es beftehen, jo treibt e8 zu vielen andern guten Werfen, 
zum Faften und Mäßideit wider den Frak und Trunfenheit, zu 
machen und fruh aufzuftehen wider die Fauldeit und den ubrigen 
Schlaf, zur Xerbeit und Muhe wider den Mußiggang“*), Die 

La 180: 

2) XVI ,,: „Incredibile est, quam efficax sit ista laus Dei in periculis 
remedium, mox enim ut coeperis laudare Deum, miteseit malum, crescit 
fiducia, et sequitur fideus efinvocatio... non primo invocabis, sed primo 
laudabis.“ 

3) 2145: „Darumb gehet dies Gebot nach) dem groben BVerftand uns 
Criften nichts an... Gottesdienfts zu warten; aljo daß man zu Haufe 
fomme, Gottes Wort zu Hören und handeln, darnac) Gott loben, fingen 
und beten.“ Vgl. 16 104: „Dieß Gebot nit anderz fein foll, dann eine Ubung 
und Treiben des eriten Gebotis, das ift des Glauben, Trauen, Zuporficht, 
Hoffnung und Lieb zu Gott,“ 

4) 216 of. 
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Merkmale der rechten Nächitenliebe find, daß fie Gott frei und um- 
font mit Luft und Freude am Nächiten dient, diefem an Leib und 
Geele hilft, ihm ein Ehriftus wird, nach dem Vorbild der Xiebe Gottes 
weder gejtüdte (Bartefenliebe) noch gejchöpfte oder geborgte, fondern 
ganze oder allumfafjende und quellende oder von der tatfächlichen 
Beichaffenheit des Näcdhiten unabhängige Liebe ift!). „Diefe foll 
ein quellende Liebe fein von inwendig aus dem Herzen geflofjen 
wie ein friihes Bächlein oder Wäfferlin, das immerfort fliejet. ... . 
Die Heiljet aljo: ich liebe dich nicht darumb, daß du fromm oder 
böje bilt; denn ich jchöpfe meine Liebe nicht aus deiner Frommifeit 
als aus einem frembden Brunnen, fondern aus meinem eigenen 
Duellbörnlin, nämlich aus dem Wort, welches ift in mein Herz ge- 
pfropfet“ 2). 

Kun Hat Luther oft jhön gezeigt, wie das Vertrauen zu Gott 
die Kraft ist, die das Gebot der Nächitenliebe zu erfüllen vermag, 
weil e3 die Furcht vor irdifchen Webeln und das Verlangen nad) 
mwdilfhen Gütern, diefe Haupthinderniffe der Liebe, wegräumt?). 
Weniger deutlich it fein Nachweis für das Recht feiner Behauptung, 
daf der Glaube, der religiöjes Empfangen ift, eben deshalb auch der 
draftiiche fittlihe Trieb ift. 

a) Er ift iyn dies einmal, weil er al$ Gemißheit erfahrener 
Liebe die danfbare Gegenliebe hervortreibt, die Gott feine Liebe 
vergelten möchte und die nun pon dem Gott, der nichts bedarf, auf 
den bedürftigen Nächiten hingewiefen wird. So fehr diefe Moti- 
vierung ein mirfliches Motiv trifft, genügt fie doch nicht. Denn der 
Wille Gottes, den die aus dem Glauben ftammende Liebe gern er- 
füllt, fommt hier als ein unbejtimmter, noch der Bejtimmung ducd 
ein ausdrückiches und zufälliges Gebot Gottes bedürftiger in Be- 
tracht. Der Nächite felbit Fönnte einem dabei gleichgültig bleiben. 


1) 718 200 ff- 

SIDE yir 

3) 216 509: „Dieß hohe, fein, juße Werk wird fich leichte lernen lafjen, 
{00 wir dazfelb im Glauben thun und denfelben daran uben, Denn jo der 
Glaub nit zweifelt an der Huld Gottis, daß er einen gnädigen Ovtt hat, 
wird ihm gar leicht werden, auch feinem Nähften gnädig und gunftig zu fein, 
wie hohe derjelbe fich vortwirkt habe.“ zıs: So das Herz fich gottlicher Huld 
vorjieht und fich drauf vorläffit, wie if3 muglich, daß derjelb follt geizig und 
Torgfältig fein... . er Hlebet an feinem Geld; er braucht fein auch mit frohlicder 
Mildiekeit dem Nähften zu Nud.“ 
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Nur Modifikationen diefes Motiv find es, wenn Luther darauf ver- 
meiit, daß der Nächte auch ein Kind Gottes ift und deshalb geliebt 
jein mwilf!), oder daß die Liebe zu Gott Gott nachzuahmen jtrebt 2). 
Hier erjcheint Gottes Gebot der Nächjtenliebe zwar nicht mehr als 
ein zufälfiges, jondern als Ausdrud feiner ftetigen Willensrichtung. 
Aber die Einheit des bejeligenden und des fordernden Gotteswillens, 
jomeit diefer auf mich gerichtet ift, wird nicht aufgezeigt. 

b) Das andremal ift ihm der Glaube der Antrieb zur Nächiten- 
liebe, weil die Erfahrung großer Liebe das Herz eriweicht und er- 
märmt und den Trieb erwect, die empfangene Liebe meiterzu- 
geben. „Chriftus Wohltat hat ihm fein Herz durchgojjen mit Süßig- 
feit und Liebe, daß er Luft darinne hat und eine Freude, daß er 
nur dem Nähiften dienen foll, ja ihm ift wehe, wenn er niemand hat, 
dem er Wohltat erzeige“?). „Aus foldem Erfenntnis [mie Gott jo 
gut ift und gnädig fei] wird fein Herz fo weich und barmherzig, daß 
er jedermann auch gerne aljo tun möchte, wie er fühlet, daß Gott 
ihm getan hat“*). Sp fehr Luther auch Hier ein wirkliches Motiv 
trifft und zwar eins, das als Kraft bejonders wichtig tit, jo reicht 
doch auch diefe Motivierung noch nicht aus. Denn dies Motiv Hält 
fih auf dem Gebiet des pathologischen Dranges der natürlichen 
Sympathie. Dieje wendet fich von jelbjt dem Nächten zu, ohne 
daß dabei der Gedanfe an ein unveräußerliches Soll, an einen hier- 
duch zu erfüllenden Willen Gottes fonfurrierte). 

c) Kur an wenigen Gtellen begegnet bei Luther die Motivie- 
rung, die den von jeinen eigenen Prämiljen aus zu ftellenden An- 
forderungen Genüge tut: das von Gott uns gegenwärtig jchon er- 


1) V. A. IV 55: „Ut sie membrum robustum serviat membro in- 
firmo et simus filii Dei, alter pro altero sollicitus et laboriosus, 
invicem onera portantes, et sic legem Christi implentes.‘“ 

2) XI 530: „Incipit a mansuetudine ac suavitate spiritus instruere 
hominem, ut Deo similis esse studeat homo erga proximum, sicut vult 
Deum erga se esse.“ 

SER 

4) 213 ,/,, vgl. V. A. IV 549/0: „Oportet ut quae ex Deo habemus bona, 
fluant ex uno in alium, et communia fiant, ut unus quisque proximum 
suum induat et erga eum sic se gerat, ac si ipse esset in loco illius.“ 

5) 21 95: „Wo man folch8 bedenfet und zu Herzen nimpt, daß eg nicht 
Menjihenhand, fondern der Hohen Majeftät Gebot find, 
... . Dajelbs wird fich jelbs veizen und treiben, gerne Gottes Willen zu thun.“ 
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öffnete und im Glauben gewonnene ewige Leben oder die Teilnahme 
an Gottes Liebesnatur betätige fich oder werde fortichreitend anz 
geeignet in der Hebung der Nächitenliebe. Dies ift der Fall, wo er 
jagt, daß die guten Werfe „Werke der Uebung“!) in dem bereits 
erlangten Erbgut des ewigen Lebens oder „Früchte des ewigen 
Lebens find“ 2) , oder daß das der Seele eingejenfte Gut des Gottes- 
reiches in ihnen in die Erjcheinung tritt und wo er deshalb dazu 
mahnt, jich durch fie wie durch ein Saframent des eigenen Gnaden- 
jtandes zu verjichern. Die Seltenheit diefer Motivierung und die 
Häufigkeit der unzulänglichen, lediglich nachträglichen, Ableitung 
der Liebesbeziehung auf den Nächiten aus dem in ich gejchlofienen 
Glauben erklärt jih aus zwei Gründen: 

x. Sm Gegenjag zu dem Wahn, daß man durch Gutestun gut 
wird, betont Luther ftets, daß zuerit die Verjon oder die Gefinnung 
gut fein muß, ehe gute Werke zuftande fommen fünnen. Und gut 
wird die Berjon eben durch den Glauben. Indem Luther diefen, 
der von Gott die Geligfeit empfängt, als das jelbjtändige Prius den 
Berfen gegenüberftellt (vgl. Gal. 1,,: Hanc [justitiam ex fide] 
cum intus habeo, descendo de coelo tanquam pluvia foecundans 
terram, hoc est, prodeo foras in aliud regnum et facio bona opera, 
quaecungue mihi oceurrunt), überjieht er, daß der Inhalt der Gelig- 
feit bereitsjene Beziehung auf das Gemeinleben der Tiebe einjchließt. 

ß. Gegenüber der fatholiihen Werfgerechtigfeit betont Ruther 
bejonders die Höhe und Unerfüllbarfeit der Forderungen der eriten 
Tafel; die Werfe der zweiten erjcheinen da als das Geringere umd 
Leichtere, während er doch jonft den jpezififch göttlichen Charakter 
der wahren Liebe wohl zu würdigen meiß. 


C. Luthers Lebensideal fchließt ich in dem Gedanfen ab, daß 
der Einzelne Glauben und Liebe in dem Berufe zu üben hat, 
den er in einem der drei Stände, Kirche, Obrigfeit, Hausftand be- 
fißt. Für diefen Gedanken, den er der vermeintlichen höheren Voll- 
fommenheit des Mönchtums und der Weltflüchtigfeit der Wieder- 
täufer entgegenfeßt, hat er zwei Hauptgründe?): 


1) 27 350, dgl. 218 355: „Willtu, daß Gott in dir bleibe mit feiner Liebe 
und millt mit ihm ein Ding fein und ein gottlich Menjch heißen, jo mußtu 
auch gegen den Nächiten in der Liebe, Geduld und Guttat bleiben.“ 

SPAR su: 

3) Vgl. Da votis monastieis V. A. VI 235 ff. 
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1. Bor Gott fommt e3 nicht auf das äußere Werk, fondern auf 
das Herz an. Nicht der äußere Stand, jondern Glaube und Liebe 
ift darum das Maß der Vollfommenheit?). 

2, Man darf nicht felbjtermählte Werfe treiben, jondern hat 
fi) an Gottes Gebot zu halten). Sonit bleibt man unficher, ob da3 
Werf Gott gefalle. Dazu fordert Gottes Gebot fo viel, daß für jene 
feine Zeit mehr bleibt. 

Es it das vierte Gebot, das ihn auf den trötichen 
Beruf als die Stätte echten Gottesdienjtes weilt: „Aljo ijtS wahr, 
wie man jagt, daß die Eltern, ob fie jonjt nichts zu tun hätten, 
mogen fie an ihren eigenen Slindern Selideit erlangen; an ilchen, 
io fie die zu Gottis Dienft recht ziehen, haben fie furmwahr beide Hand 
voll guter Werk fur jih?). „Was Hulfs daß fie jich todt fajten, beten, 
wallen und alle Werk täten? Gott wird fie doch davon nit fragen am 
Tod und jungften Tag, jondern wird fodern die Kind, die er ihn’ 
befohlerihet. So doch das Gebot die Eltern darumb in Ehre 
jest, daß der Kinder Eigenwill foll gebrochen, und fie demuthig und 
janftmutig werden“ *). Doch denkt er dabei nicht nur an das aus- 
drüdliche Einzelgebot, jondern daran, daß Obrigkeit und Haus 
neben der Gnadenordnung der Kirche gewille Schöpferordnungen 
Gottes jind, und daß Gottes Regierung den Einzelnen an diejen 
Ort und vor diefe Perjonen führt: primum erat attendere, quid 
Dominus a te requirat, cuius officii tibi onus imposuit, ut apostolus 
ait, in qua vocatione quisque vocatus est), 

Dazu treten noch zwei andere Gründe: 


1) V. A. VI 55: „Perfectionis status est, esse animosa fide, contemp- 
torem mortis, vitae, gloriae et totius mundi et fervente caritate omnium 
servum.‘ VI,;g: ‚„‚Statenim fixa apud Deum sententia, omnes sanctos eodem 
spiritu et eadem fide vivere, agi et regi, sed diversa opera foris operari.‘‘ 

2) V. A. VI ;gg: „Seire te volo, filium tuum eo promovisse, ut jam 
persuasissimus sit, nihil esse sanctius, nihil prius, nihil religiosius obser- 
vandum, quam divinum mandatum.“ Bgl. 216 j25: „Zum exften ift zu wiffen, 
daß feine gute Werk fein, dann allein, die Gott geboten hat; gleichwie Fein 
Sund ift, dann allein, die Gott verboten hat.“ 

Tan E 

4) ?16 195, dgl. 22495: „Das ift eine nötig Xehre . . ., daß wir unfern Beruf 
in Gottes Wort fallen... Das vierte... Gebot fafiet alle Stände. Denn 
der Eheitand ift die Quelle, da alle Stände hHerwachien.“ 

5) XIlgs, dgl. 26 5: „Du haft mich gefchaffen zur Hausmutter, zum Haus- 
vater, .. „ich will fromm Sein.“ 
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1. € gibt doch Anfäße bei Luther zu der Erfenntnis, daß der 
Beruf nicht nur eine Stätte ift, an der Glaube und Liebe bemwiejen 
werden kann, fondern, dab er ein fpezififches Mittel der hriftlichen 
Nächitenliebe ift: „Darnacd) ift ein anders Almufen, da ein jeder 
jeinem Nächten in feinem Stand und Beruf dienen und helfen fann 
und dasjelbe alle Tag und alle Stund.... Wer treulich handelt, 
ob derjelb gleich nichts umbjonjt gibt und nimbt ein ztemlichen 
Geminn, der gibt ein Almujen“!). 

2. Der Beruf mit feinen Aufgaben und Sorgen ijt eine jpe- 
sifiiche Gelegenheit, Glaube und Liebe zu üben und daduch zu 
mehren. 

Hujas. Wenn nach Luther der Gläubige feines Lehrers 
in guten Werfen bedarf, jondern tut, was ihm vorfommt, fo denkt 
er Dabei auch an die fejte Regelung des Tuns, die mit dem Beruf 
gegeben it. 


SI Ruthers Lehrevonder Sünde 


Luthers Sündenlehre ijt, jo jehr er fich grade für fie auf die 
Schriftautorität beruft, doch auf das jtärfjte durch feine religiöfe 
Erfahrung bedingt. 

sen ehre vom Beien Der Sunderit'pie 
genaue Parallele zu der vom Lebensideal. Wie nur der gute Baum 
gute Früchte tragen fann, jo ift ihm die Grundfünde, al3 deren 
Heußerungen lediglich alle böfen Begierden, Worte, Handlungen 
aufgefaßt werden müjjen, die böje Zuneigung des Herzens: 
„Aus diefem allen ift nu far und offenbar, daß die Erbjünde 
nicht3 anders ift, denn dieje ganze Bosheit und Neigung zum Boöfen, 
welche alle Menjchen in ihn’ fühlen, die da geboren ift zur Hoffahrt, 
Born, Neid, Unfeufchheit und andern Laftern mehr“ 2). Und zwar 
ift diefe Grundfünde die Unfrömmigfeit, der Unglaube, das glaublofe 
Herz: „und jonderlich fieht die Schrift ins Herz und auf die Wurzel 
und Hauptquelle aller Sünde, welche ift der Unglaube im Grunde 


]) 2 390 iE 
2) 215 5. ff., bejonders ;.. 
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des Herzens“1). Sn vaftlofer Aktivität betätigt fich der Unglaube 
in den Simden wider die erite Tafel, jpeziell das erite Gebot, in 
Hoffart, Miftrauen, Zweifel, Murren wider Gott. Auf jie achtet 
die Scholaftif2) gar nicht, während Luther gerade fie für die jchrwer- 
iten hält, darin auch über Auguftins Faffung der concupiscentia 
hinausgehend. 

Der Unglaube ift ferner der Grund der Unfähigkeit, die Gebote 
der zweiten Tafel zu erfüllen. Das Hängen an den jichtbaren Gü- 
tern?) und die Furcht vor weltlichen Uebeln?) find das Hindernis 
des guten Willens. Beim Mangel an Glauben machen beide jich 
geltend und der Mangel an Berftändnis für und Erfahrung von 
Gottes Liebe läßt auch fein Mitgefühl für den Nächften auflommen: 
„Das macht, er hat feinen Verjtand von Gott, hat auch feiner Güte 
nie nichts gefühlet. Denn wer Gottes Güte fühlet, der fühlet auch 
feines Nähijten Unfall; wer aber Gottes Güte nicht fühlet, der fühlet 
aud) feines Nähiften Unfall nicht“). 

Er kennt zwei Stufen des glaublojen Herzens. Auf der eriten 
Stufe ftehen die insensati peccatores, die entweder ungejcheut ein 
wildes, raufchendes Leben führen oder in lohnjüchtiger äußerer 
Gejeßeserfüllung jelbjtgerecht jind, und fo beide außer dem Glauben 
auch der Gottesfurcht entbehren 6). Auf der zweiten Stufe jtehen die 


1) 63 195, dgl. 27 jgg: „Impietas...... Asebia.... auf hebräiich Resa . 
heißt eigentlich die Sunde, daß man Gott nicht ehret, das ift, daß man ihm 
nicht gläubet, trauet, fürchtet, ihm nicht ergibt, ihn nicht läßt walten und 
einen Gott fein.“ 

2) Gal. I,g;: „Ipsi peccatum mortale tantum intellexerunt de opere 
externo, commisso contra legem, ut est homicidium adulterium furtum 
etc. Non viderunt peccatum mortale esse ignorantiam, odium, contem- 
tum Dei in corde, ingratitudinem, murmurationem contra Deum.‘“ 

3) ?13,: „Wo Unglaub ift, da fällt der Menfch drauf, lebt dran, jucht 
es, und hat feine Nuhe, bis er e8 erlange, und wenn er e3 uberfömpt, jo 
weidet und mäjtet er fich darinnen, wie eine Sau im Dred, und hat gleich 
jeine Seligfeit drinnen, . . . . der Bauch ift jein Gott.“ 

4) 27 24: „Auch wird damit der gottlofen Gleifner Wejen verdampt, 
welche, ob fie wohl in Schafskleidern gehn, und ettva böfe That lafjen anftehen 
aus Furcht der Schande oder Hölle Bein, jo ftiden fie doch voll böfer Begier- 
den des Guten, der Ehre, der Gewalt.“ 

D)213 

6) ?7 195: „In welcher Sünde (f. oben) wohl tief ftifen die groben äuße- 
ren Sünder, aber viel tiefer die Weifen ... ., die auf ihre Werf bauen.“ 
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sensitivi peccatores, die Gott fürchten und deshalb ihre Schuld 
und Ohnmacht fühlen, aber Gott gegenüber voll Miktrauen find 
und deshalb immer ftatt zur Liebe zum Haf gegen ihn geneigt find: 
„Denn too toir gläubten, jo würde unfer Herz muthiger und fröh- 
licher fein und jich nicht fo bald jchreden laffen;..... weil wir aber 
noch traurig und erjchroden, dazu Falt und faulfein, Gutes zu thun, 
und e3 nirgends mit uns fort toill, jo ijts ein getoiß Zeichen, daß 
unjer Herz noch voll Unglauben fteckt“1). 

2. Wenn Luther mit Auguftin in der phyfiichen Vererbung 
von Adam herden Urfprung der Sünde fieht, fo kommt 
es ihm im Grunde nur auf die Sicherung feiner Anfehauung vom 
Wejen der Sünde an, nämlich darauf, daß der Menfch fich immer 
ihon in jener böfen aftiven NRichtung der unfrommen Gejin: 
nung vorfinde: „Aus diefem allen ift nu Klar und offenbar, daß die 
Erbjunde nichts anders tft, denn diefe ganze Bosheit und Neigung 
zum Böfen, welche alle Menfchen in ihn’ fühlen, die da geboren ift 
zur Hoffahrt, Zorn, Neid, Unfenjchheit und andern Laftern mehr“ 2), 
Die Erbjünde ift ihm die Perfonfünde im Unterfchied von der 
aktuellen Einzelfünde: „Das ift die Erbfunde oder Naturfunde, vder 
Perjonjunde, die rechte Häuptfunde; two die nicht wäre, fo wäre auch 
fein mirflihde Sunde. Diefe Sıumde wird nicht getan, wie alle 
andere Sunde, jondern fie ift, fie lebt und tut alle Sunde und ift 
die twejenliche Sunde, die da nicht eine Stunde oder Zeitlang jun- 
diget, jondern, mo und wie lang die Perion ift, da ift [die] Sunde 
auch“ ?). 

3. Grade der Sünde. Gegenüber den fcholaftiichen 
Lehren über den Sündenftand, naturalia mansisse integra, rationem 
deprecari ad optima, der Wille fönne noch joviel Gutes tun, um 

1) ?5 506 f. 

2) 215 ,, vgl. V. A. I 5 ff., 324: „Alterum est peccatum essentiale, 
natale, originale, alienum .... ., de quo Christus: Non potest arbor mala 
fructus bonos facere. .... Ideo dixi essentiale, quia per nativitatem contra- 
himus et manet semper, nec aliquando transit sicut actuale, sicut {ons 
venenum, aut aqua salis naturaliter salsa est.“ Oder XIX ,.: „N os nihil 
esse quam peccatum, ne sic leviter de peccato sentiamus, sicut papae 
doctores, qui definiunt peccatum esse dietum, factum, aut cogitatum 
contra legem Dei.“ 

3) 210 35 ff.: „Die Berfon, Natur und ganz Wejen ift in uns durch Adams 
Fall verderbet, darumb fann fein Werf gut fein in ung, bis die Natur und das 
perjonlich Wefen verändert und verneuert werde.“ 


64 Bon der Sünde. 


fich für die Gnade zu disponieren, die Taufe lafje von der Sünde 
nicht mehr al3 einen fomes peccati zurücdbleiben, hat Luther die 
gänzliche Unfähigfeit des Menfchen zu jedem wahrhaft Guten, zu 
jeder Vorbereitung auf die Gnade gelehrt, d. h. zu einer Gejeßes- 
erfüllung, die aus dem rechten Motiv der Liebe zum Guten ent- 
ipringt und fo befjer ift, al3 bloße justitia eivilis!). Die Urteils- 
kraft ift forrumpiert, fofern fie Gott als Trödler vder Henker miß- 
verjteht und den Umfang und die Tiefe des Liebesgebotes nicht be- 
greift. Der Wille ift ein servum arbitrium, ein Lajttier, daS der 
Teufel reitet. Er fann nur Böjes wollen, das ihm entgegengejeßte 
Gefeß mirkt nur inneres Widerjtreben, jo verjchieden fich dies äußern 
mag, von grober Uebertretung bis zu lohnfüchtiger Erfüllung. Doch 
da3 it fein äußerer Zwang für den Willen, fondern feine eigene 
libentia, aber eine, die er von fich aus nicht ändern fanın ?). So hat 
der Menjch das göttliche Ebenbild verloren, ijt ein Ebenbild des 
Teufels gemworden?). Die Sünde ijt feine Subjtanz. Seine Er- 
Löfungsfähigfeit befchränft fich auf eine paflive aptitudo, mie jie 
Pflanzen und Tieren abgeht). Die Folge diejer Anjchauung tit die 
andere, daß der verichtedene Erfolg des Wortes Gottes an den Ein- 
zelnen jich lediglich aus Gottes willfürliher Vorherbejtimmung er- 
Härt. Der heilsmäßige Erfolg ift aljo nicht eine Wirkung des Ein- 
druds, den der Inhalt des Wortes auf eine pofitive Empfänglichkeit 
ausübt, jondern eine reine Machtwirfung, die auf willfürlicher Brä- 
deitination beruht. Diejfe Hebertreibung jteht im Widerjpruch mit 
Luthers Anfchauung von der geijtigsperjönlichen Natur des Heils 
und der Heilspermittlung, und auch damit, daß er felbit Stufenunter- 
Ichiede der Sünde anerfennt. Nach) Mark. 3 gg unterjcheidet er näm- 
lich zmwijchen „miljentlichen“ Sünden (wider den heiligen Geift), 
1) Gal. I,;;: „Homo in rebus divinis nihil habet, quam tenebras 
errores malitias, et perversitates voluntatis et intellectus. Quomodo igitur 
bene operaretur, diligeret Deum ete.?“ Bgl. V. A. Iz15 ff. 
DNA, 


3) 1,7 ff. 79: „Si peccaveritis, amittetis hanc imaginem ... Nun- 
quam sumus securi in Deo, et similia mala sunt imago Diaboli, qui ea nobis 
impressit.‘‘ ; 


4) V. A. VII ‚ss: „Hane enim vim, hoc est aptitudinem, seu, ut So- 
phistae loquuntur, dispositivam qualitatem et passivam 'aptitudinem et 
nos confitemur; quam non arboribas neque bestiis inditam esse, quis est 
qui nesciat? Neque enim pro anseribus (ut dieitur) coelum creavit.‘“ 
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die man mit dem Bewußtfein ihres Untechts ohne Scheu tut, nicht 
läbt und befennt, für die man Vergebung weder exbittet noch be- 
fommt, und zwijchen „untwiffentlichen“ Sünden, die aus Furcht, 
Unvorjichtigfeit, Schwachheit, Vermefjenheit unverfehens ent- 
Ipringen und bereut werden!). Aber die Uebertreibung erklärt fich 
aus folgenden Gründen: 

a) Er empfindet mit Recht den Eindrud des Gejeßes und Evan- 
geliums als den einer überwältigenden Macht: Gott legt immer den 
eriten Stein; deshalb läßt Yuther mit Recht nur passiva aptitudo 
gelten, überjieht aber, daß die dennoch notwendig vorauszufebende 
und zwar durch das fittliche Gefamtverhalten bedingte Empfänglich- 
feit hierfür jehr verjchiedene Grade haben fann. 

b) Er mißt am abfoluten Maßjtab und jieht deshalb die böfe 
Gejinnung jchon in der inneren Unluft?), auf die die Forderung des 
höchiten Guten in der- Tat immer ftößt, und er legt alles Gewicht 
auf den religidöjen Charakter diefes Maßitabs?), wo es dann 
freilich gewiß ijt, daß der Menfch von jich aus feinen Mangel an 
Vertrauen zu Gottes Liebe und an Xiebe zu Gott nicht überoinden 
fann: Tuis studiis et viribus nunquam eo pervenies, ut Deum 
alienum non adores, quia, etsi non coles imagines, corde tamen 
mihi praeferes creaturam ... fides verbi mei te faciet liberum 
a Diis alienis et verum cultorem Dei, haec enim abstrahet te a 
cupiditate et fiducia rerum et trahet ad creatorem®). Aber er 
überfieht dabei, daß troß diejer Mängel doch eine relative Ehrfurcht 
por Gott und feinem Gebot da jein fann. 

c) Er hat die richtige Erfenntnis, daß e3 nur einen inhaltlich 
bejtimmten Willen gibt, daß dagegen der Gedanfe eines neutralen 
rihtungslofen Willenspermögens, das neutral zwilhen dem Guten 


1) ”2 133* 

2) 63 120: „Gott richtet nach des Herzens Grund. Darumb fodert auch 
ein Geieß des Herzens Grund... Wo nu nicht ift freie Luft zum Guten, 
da ift des Herzen Grund nicht am Gejeh.“ 

3) 214 ,;: „Denn wennich Gott lieben foll von ganzem Herzen, fo 
werde ich bald jehen, wie weit miv’3fehlet.... fo muß mein Auge fein zowni- 
gen Blie nicht tun, mein Zunge fein zornig Wort reden, meine Füße, Hände, 
Ohren allzumal eins fein und fein zornig Zeichen von ich geben, aljv daß 
all dein Leib von der Scheitel bi3 auf die Sohlen inwendig und auswendig 
hergehe in Liebe, und Luft habe zu Gott und ihn ehre.“ 

AKTIE fi, 

Beitfhrift für Theologie und Kirche 1914. 1. Ergänzungsheft: Gottidid. 5 


66 Bon der Sünde, 


und Böfen fteht, ein Unding ift: hoc forte somniat diatribe inter 
haec duo, posse velle bonum, non posse velle bonum, dari medium, 
quodsitabsolutum velle, nec boni nec mali habito respectu!). 
Aber er überfieht, daß der Wille nicht von Haufe aus eine Einheit 
it, jondern daß mehrere nach Inhalt und Stärfe verichtedene Wil- 
lensrichtungen lange nebeneinander hergehen fünnen, und gelangt 
deshalb zu einer falfhen Alternative. 

4. DreV/vSHtT ae dere Ende 

a) Im Widerfpruch mit jeiner freilich jefundären Lehre von 
der für uns jeßt beitehenden Naturnotimwendigfeit des Sündigens 
hält er unter dem unmittelbaren Eindrud von der verpflichtenden 
Kraft des göttlichen Gejeges und des Öemilfensurteils die Auffaffung 
der Sünde als einer Schuld, durch die wir Gott beleidigen und durch 
die wir vor feinem gerechten Gericht ewig ftrafwürdig werden, feit: 
Lex convincit nos esse peccatores, perterrefacit corda nostra. 
Peccato per legem excitato et ostenso, homo statim contra se 
ipsum mortis sententiam fert. Peccasti, ergo reus es aeternae 
damnationis?). a diefe Auffaljung it ihm die Hauptfadhe. Be- 
tont er doch die Tiefe der Korruption in feinem andern Sntereije 
als in dem, die Möglichkeit auszujchliegen, daß man durch eigene 
Leijtungen die Schuld aufhebe. Den Zweifel an der Gtrafbarfeit 
der notwendigen Sünde fchlägt er nieder mit dem VBerweis auf 
Gottes freien Willen, der ja auch ohne Verdienst rechtfertigt. 

b) 2uther pflegt von der Strafe der Sünde nicht objektiv, jon= 
dern phänomenologijch zu Handeln. Der Sünder fühlt fih als 
einen, der den ewigen Gerichtszorn Gottes nicht nur verdient hat, 
fondern ihm auch tatfächlich verfallen ift. Aber Luthers eigentliche 
Meinung tit, daß dies zweite Urteil eine Mifdeutung des Hafjes 
Gottes gegen die Sünde und feines befehrenden Xiebeszornes gegen 
die Sünder ijt?). 

c) Uebel und Tod find Luther auf Grund von Röm. 5 und 6 
Straffolgen der Sünde Adams, aber worauf e3 ihm ankommt, ift, 
daß der Gott mißtrauende Sünder fie ald Strafe Gottes für feine 








1) V. A. VII 198, PQl. 157: „Sic humana voluntas in medio posita est, 
ceu jumentum, si insederit Deus, vult et vadit quo vult Deus... Si in- 
sederit Satan, vult et vadit quo vult Satan, nec est in eius arbitrio ad 
utrum sessorem currere.“ 

DVERRTIT 5257 Vol GC alELIee.. 

3) Gal. II „.: ‚Ita terrorem ineutit (Deus) conscientiae, ut vere sentiat 
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Sünde empfinde und in der Welt des heiligen und allnäch- 
tigen Gottes im ftetigen Gefühl der Furcht vor Uebel und Tod als 
Strafen Gottes hingehen muß: „So gehet e8 denn, daß die Gott- 
Iojen auch ein raujchend Blatt, das vom Baum fällt erfchredet..... 
Bo er hingehet oder fiehet, jo ift ihn Gott entgegen und denkt er 
wolle ihn fur den Kopf fchlagen“!). Wie im Glauben oder guten 
‚Gemifen, jo ijt auch im böjen Gemiffen für Luther jtet3 eine Be- 
siehung zur Welt eingejchloffen: eine Unficherheit und Unruhe 
verjpüren toir bei allem, was mir tun und erleben). Daß Gott dem 
Gemiljen ohne jolche Beziehung feinen Zorn zu empfinden gibt, 
fieht Luther als eine Erfahrung, „milch wenige Menfchen er- 
fahren“ ?). 

d) Wenn Luther die Unendlichkeit der Sünde betont, jo meint 
er nicht wie Anjelım die objektive, nach der jede Sünde nach Ver- 
legung des unendlichen Gottes die ewige VBerdammmis herbeiführt, 
jondern die jubjeftive, ihre Kraft, immer neu jich zu betätigen und 
zu jteigern, was dann freilich an jich ebenso zur Berdammnis führt, 
da die Veritodung unausweidhli iit?). Ein Hauptfaftor der Un- 
aufhaltiamfeit diejes PVrozefjes ift ihm das Gefühl, unter Gottes 
Zorn zu ftehen). 

Deum offensum et se ream aeternae mortis. Ibi cor sentit onus importabile 
legis et conteritur usque ad desperationem.‘ 

1) 33 55, vgl. XVII 355: „Animus cum intelligit Deum sic potentem 
et magnum irasci ac intentare poenas, quo fugiet?“ 

2) 33 98: „Die e3 mit der Vernunft, ohne Glauben, faljen und fühlen, 
daß ihn das Gemwiljen jagt, daß Gott ihn feind tft, die fünnen weder Nuge 
noch Freude haben.“ 

3) 216 j29- 130: „Uber das alles ift des Glaubens der hochite Grad, warn 
Gott nit mit zeitlihdem Leiden, jondern mit Tod, Höll und Sund da Ge- 
tiljen ftraft und gleich Gnad und Barmherzideit abjaget, als wollt er etwiglich 
bordammen und zurmen .. . wie David am 6. Bahn (v. 1) Hlaget: Herr ftraf 
mich nit in deinem Grimm.“ 

4) Doch vgl. XVII 510: „Vereigitur peccatum tam est magnum, quam 
magnus est, qui peccato offenditur. Eum vero coelum et tena non possunt 
capere... Sicut enim ira Dei sicut mors ita peccatum quoque infinitum 
est.‘“ 

5) I 57: „Primum cadit homo ex fide in incredulitatem et inoboedien- 
tiam: inceredulitatem autem sequitur pavor, odium et fuga Dei, quae des- 
perationem et impoenitentiam secum adducunt.“ 
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1. Um die mannigfaltigen, ja einander mwiderjprechenden %or- 
men, in denen Luther die Erlöfertätigfeit Chrifti darjtellt, richtig zu 
würdigen, muß man von dem einen Ziel ausgehen, das er jtet3 im 
Auge hat. ES liegt nicht in Gott, fondern im Menjhen. Er 
führt Chrifti Exlöfertum ftetS darauf hinaus, daß mit ihn unmittel- 
bar die Erfahrung des Sünder von einer mit ihm felbjt gejchehenen 
Beränderung gegeben ift. Die Erlöfung des Einzelnen zu vermirf- 
Yichen, das ift ihm Chrifti Bedeutung, während nach Scholaftif und 
proteftantiijher Schuldogmatif CHriftus direft nur auf Gott ver- 
jöhnend gewirft Hat und jo die Erlöfung des Einzelnen nur er- 
möglidht Hat. Als Chrifti direkter gejchichtliher Erfolg ergibt 
fich dann die Schöpfung einer Gemeinde der Erlöjten. Und Luther 
hat oft die Erlöjung unter dem Bilde einer Ehe zwijchen Chriftus 
und der Sieche dargeftellt. 

2. Luthers Lehre von der fubjeftiven Erlöfung ift die genaue 
Parallele zu der vom Lebensideal und von der Sünde. Erlöft ift 
(vgl. Luthers Grundanfchhauung über das Verhältnis von Gejek 
und Evangelium und jeine Anfchauung vom ewigen Leben = amans 
delectatio in lege), ter die pojitive Herzensitellung wiedergefunden 
hat, die das Gejeß fordert, und von der die Sünde das Gegenteil 
it, und mer nun, von der gebietenden und verdammenden Form 
de Gejetes befreit, jeinen Inhalt mit Luft und Liebe erfüllt. 
„At christiana libertas est, quando non mutata lege mutantur 
homines, ut lex eadem, quae prius libero arbitrio odiosa fuit, 
jam diffusa per Spiritum sanetum caritate in cordibus nostris 
jucunda fiat‘). Die Erlöfung it im Prinzip verwirklicht, wo der 
Glaube (vder die Zuverficht zu Gottes Huld) erwacht ift?). Diefer 
bedeutet eine Neugeburt, die ebenjowohl ein Werf Gottes ift, wie 
eine neue aftive Gefinnung des Menfchen und zwar eine folche, die 


1) Gal. I 35, dgl. 27 302: „Siehe, alfo hat uns auch CHriftus vom Gejet 
erlöjet geiftlich: nicht das Gejeß zubrochen und abgethan, jondern unfer Herz, 
da8 zubor ungern darunter tvar, aljo verivandelt, jopiel Cuts ihm gethan 
und das Geje jo lieblich gemacht, daß es fein großer Luft noch Freude hat, 
denn in dem Gejeß.“ 

2) ?7 , (und oft): „Der Glaube exrlöfet dich von Sünden, Tod und 
Hölle, macht, daß du alle Dinge uberwindeft.“ 
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Mi Gejeß fonformer Trieb und Kraft it, das Gejeß zu erfüllen!), 
vgl. $ 8. 

3a) Die Vorausjegung des erlöfenden Glaubens ift die cog- 
nitio sensitiva peccati (corruptionis) et irae Dei. && muß im 
Sünder, gleichviel, ob er in Laftern oder Scheingerechtigfeit gelebt 
hat, die rehte Ehrfurcht vor Gott und feinem verpflichtenden 
Willen (Erfenntnis des Gemiljens von der ganzen Höhe der gütt- 
lihen Forderung) erwedt werden. Dieje bringt ihm zu fehmerz- 
lihem Bemußtjein, wie er nicht nur hinfichtlich einzelner Tätigkeiten, 
jondern nach der Grumdrichtung feiner Perfon mit Gott im ernten 
Wiveripruch jteht, darum dem gerechten Gericht Gottes ganz und 
gar verfallen und unfähig ift, fich aus diefem Elend felbit zu be- 
freien, und fie wecdt dadurch die Sehnjucht in ihm, von der Sünden- 
jtrafe und der Sünde felbit erlöft zu werden). Mit einem Wort: 
die Vorausjfegung des Glaubens ift die gottgemwirfte, oder aaa 
ernitlihe Reue oder Buße?) 

Oft jegt Ruther an die Etelle diefer Empfindung & o tt gegen- 
über auch das Gefühl für Necht und Macht, die die perjonifizierten 
Mächte des VBerderbens: Gejeb, Sünde, Tod, Teufel, Hölle mir 
gegenüber haben. Shren Anklagen gegenüber muß ich verftummen 
und fühle mich fo dem Verderben verfallen, das mir von ihnen droht: 
Mors, peccatum et lex sunt hostes et tyranni nostri, qui pleno 
jure et summa potestate in nos saeviunt et dominantur %). 


1) 63 124: „Aber Glaube ift ein göttlich Werk in uns, das uns wandelt 
und neu Bee aus Gott und tödtet den alten Adam, machet und ganz ander 
Menichen, von Herzen, Muth, Sinn und allen Kräften.“ Vgl. V. A. Va: 
„Fides est submersio veteris hominis et emersio novi hominis.‘ 

2) 211 309: „Daß alfo die Reue gehe nicht ftüclicht uber etliche Werk, 
die du Öffentlich begangen haft... . ., Tondern uber die ganze Berjon mit 
all ihrem Leben und Wejen, ja uber dein ganze Natur und dir zeige, daß 
du unter Gottes Zorn liegeft und zur Höllen verdampt feielt.“ Vgl. Gal. 
Il gs: „Cum sentit homo in morte aut certamine conscientiae iram ac 
judieium Dei propter peccatum, quod lex revelat et auget, hic, ut non des- 
peret, oportet mediator aliquis veniat, qui dicat: Tu peccator manebis, hoc 
est, non morieris, etiam lege et ira eius manente.‘“ 

3) XIX ;o: „Agnitio peccati est correquisitum quoddam, quod Deus 
vult agnoscentibus peccata ignoscere, non agnoscentibus non vult ignos- 
cere.““ 

ARTS 28: 
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b) Mit diefer Erwedung rechter Ehrfurcht vor Gott it nun 
zunächft ein gefteigertes Mißtrauen Gott gegenüber und die Gefahr 
völliger Verzweiflung verbunden. Sp fommt die Erlöfung erit zum 
Vollzug, wenn ohne Abminderung des Urteils über den Ernit der 
Sünde mein Miktrauen in Vertrauen zu dem Gott verwandelt 
wird, defjen Haß gegen die Sünde mein Gemiljen mir bezeugt, 
wenn der Glaube erwect wird, der duo incompatibilia conjungit, 
Deum et peccatorem!). 

Das Wejen diejes Glaubens ift die befeligende Zuverficht, daß 
Gott mir die Sünde vergibt, d. h. fie nicht anrechnet (Palm 32) 
oder fie verzeiht, oder mich als gerecht achtet, oder mir feine Huld 
zumendet; lauter Ausdrüde für en Willensurteil Gottes 
über mich, durch das er jich dazu begibt, mein Gott und Bater zu 
fein. 

Und zwar bedeutet die Vergebung mehr ald nur den Erlaß 
der vergangenen Sünden, jie bedeutet einen feligen Stand, eine 
Aufnahme der ganzen Berjon in Gottes Wohlgefallen, mit der auch 
die Vergebung der täglichen Sünden, in denen fein Abfall vom 
Glauben jich vollzog, verbürgt if. Quem enim Deus in gratiam 
recipit, totum recipit et cui favet, in totum favet?), vgl. ? 11 994: 
„Durch die Abjolution mwirftu . . . gejest in den Stand, in welchem 
ohne Unterlaß die Vergebung der Sunde ift, die nimmer aufhöret; 
und nicht allein der vergangen Sunde, jondern auch deren, die du 
jest haft, wenn du gläubejt, daß dir Gott für gut hält und fchenfet, 
was du gejundigt Haft“ ?). Nämlich obwohl der Glaube Trieb und 
Kraft eines neuen Lebens ift, jo Hält Luther es doch für das Sad- 
gemäße, daß der Chrift jich unabläfjig der Fortdauer der Sünde in 


1) XIX ,, vgl. Gal. IL 5: „Ibi interposuit Christus sese mediatorem 
inter duos diversissimos et infinita ac aeterna separatione disjunctissimos 
et illos conciliavit.‘“ 

2)UVEFAHNVERSGE 

3) Vgl. ?18 355: „Denn dafelbs Hab ich fchon zuvor den andern Ruhm, 
daß ich in Chriftum getauft bin, und der Himmel der Gnaden uber 
mich gezogen ift, ob ich gefundigt habe, oder noch fundige.“ und ?16 138 f.: 
„Wie mag ich mich gewiß vorjehen, daß alle mein Werf Gott gefällig fein, 
jo ich doch zumeilen fall, zuviel rede, eife z2c. . . .? Anttvort: Diefe Frag 
zeigt an, daß du noch den Glauben achteit, wie ein ander Werk und nit uber 
alle Werk fesift. Denn eben darumb ift er das hochit Werk, daß er auchjbleibet 
und tilget diefelben täglihen Gunden.“ 
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ihm, al3 einer all jein Wollen und Tun beeinflufjenden, auch feine 
Güte befledenden Macht, und eben deshalb auch des Bedürfniffes 
nach fortdauernder Vergebung bewußt bleibe. Auch der in der Er- 
nenerung begriffene Chriit joll jeine Zuverjicht zu Gottes Huld nicht 
aus jeinen Fortichritten jchöpfen fünnen, jondern nur aus der Re- 
flerion auf Gottes Gnadenurteil, daß er ihm diefe Mängel nicht an- 
rechnen wolle. 


4, Der Faktor, durch welchen Gott die rechte Ehrfurcht und 
mit ihr die Gemwiljensnot und die Reue hervorruft, ift das Gefeh, 
Der Faktor, durch welchen Gott den Umfchwung von Furcht und Mik- 
trauen zum Bertrauen herborruft, ijt das Wort von Chriftus als 
dem Bürgen des göttlichen Gnadenmillens oder der Verheißung der 
Vergebung. Ehriftus erlöjt mich, indem das, was er ift und tut, 
jih mir als genügender Stüßpunft für eine Zuverficht erweilt, in 
der ich mich defjen getröften fann, daß Gottes Huld, unbejchadet der 
Aufrechterhaltung jeines auf unverbrüdhliche Erfüllung feines Ge- 
feßes gerichteten Willens und feines Hafjes gegen die Sünde, fich 
mir zumendet, und in der ich mich fomit über die Anflagen des Ge- 
wiljens oder Gejeges und damit über den Drud der Leiden, des Todes 
und aller Verderbensmächte zu erheben vermag. 


Bujaß 1. Sofern Luther den umwandelnden Glauben als ein 
göttliches Gnadengejchenf im Innern des Menjchen anfieht und ihn 
bloß als Gerechtigfeit bezeichnet (er gibt ja Gott das Geine, die 
ihm gebührende Ehre), redet er inder früheren Zeit unbefan- 
gen auch von gratia oder von justitia infusa und einem nie abge- 
ichloffenen Prozek der Rechtfertigung oder Gerehtmadhung. Der 
Glaube im Sinne Luthers fällt ja als fubjeftive Funktion mit der 
fatholiichen Hoffnung zufammen. Er hat die theoretiiche fides zu 
feinem Moment und die caritas al3 desiderium iustitiae oder Dei 
zu feiner Borausfegung, die tätige Liebe zu Gott zu jeiner Folge; 
er umfaßt aljo die drei theologifhen Tugenden, in denen die ein- 
gegoifene Gnade fich fpezifiztert. Und auch wo Luther |[päter 
die Rechtfertigung jchärfer als Veränderung des göttlichen Urteils 
über den Menjchen beftimmt, ift doch das jeine Meinung, daß Die 
mittelft der Verbürgung der VBerheigung in Chriftus erfolgende Er- 
medung des Glaubens, der ja das Prinzip des neuen Lebens ift, 
eine neufchöpferiiche Tat Gottes bedeutet: d. h. er identifiziert 
Rechtfertigung und Wiedergeburt. 
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Zu allen Zeiten aber befteht zwifchen feiner und der fatholiichen 
Lehre von der Eingiegung der Gnade ein doppelter Unterjchied: 

a) Diefe Eingießung ift ihm fein unerfahrbarer Na- 
turprozefß im Grunde der Geele, jondern ein ethijher 
Vorgang, der durch den Eindrud Ehrifti als des Bürgen der göttlichen 
Gnadenverheigung auf dag Bemwußtjein nd Gemijjen 
fich vermittelt. : 

b) Zuther vertritt von Anfang an die dem Katholizismus ent- 
gegengejette Maxime der religiöjfen Gelbjtbeurteilung, daß der 
Chrift, auch der in der fortfchreitenden Erneuerung begriffene, jich 
die Gemißheit feines Gnadenftands nicht durch Neflerion auf fich 
jelbit, jondern auf das objektive, durch Chriftus vermittelte Gnaden- 

urteil Gottes zu begründen hat. 
Bufaß 2. &n 4. ift vorausgefeßt, daß der Vorgang der Er- 
löfung im Bemwußtjein, die Erwedung der Ehrfurcht und mit ihr 
der Angft und Sehnfucht, fowie der Umfjchwung von Angft und 
Mißtrauen zu Vertrauen und damit zu fraftooller Liebe, auf piy- 
chologijch veritändliche Weife als Erfolg der Wirfung zuftande fom- 
men, die Gejeß und Evangelium durch ihren Inhalt auf das Gemillen 
ausüben. Wenn Luther eben diefe Vorgänge auf den heiligen 
Geijt zurüdführt, fo muß bei ihm unterjchieden werden der 5. 
Geilt aß Gabe oder Kraft neuen Lebens und als das göttliche 
Subjekt, welches durch das Wort wirft. Die Gabe des h. Geiltes 
erblidt er nicht in paffiven Eindrüden, fondern in den neuen Affet- 
ten, Tätigfeiten, Flammen, Bewegungen, Gedanfen, dem neuen 
Mut und Sinn!). Und zwar zuerjt in dem aktiven, perjönlichen 
Vertrauen zu Gottes Gnade, der alle jchredenden Eindrüde über- 
mwindet und Gott al3 Vater anruft; dies fällt ihm mit dem Zeugnis 
de3 h. Geiltes für unjere Gottesfindfchaft zufammen: satis 
sid hoc testimonium conscientiae, quo certo scimus divinum esse 
donum, quod non solum credimus in Jesum Christum, sed palam 
eum praedicamus“?2), Sodann in der dem ©lauben ent- 


1) 212 319f.: „Die Gabe oder das Geichent ift, daß der heilige Geift mwirfet 
im Menjchen neue Gedanken, Sinn, Herz, Troft, Stärf und Leben“, vgl. 
Gal. II ‚59: „Illa (missio Spiritus sancti) fit sine visibili specie, quando 
videlicet per verbum vocale concipimus ardorem et lucem, qua alii et 
novi efficimur, qua novum judieium, novi sensus et motus in nobis ori- 
untur.“ 


2) Gal. II jo, vgl. V. A. II j5g: „Non etiam sufficit remissio pecceatl,... 
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jpringenden Luft und Liebe zum Gefet nach feinen zwei Tafeln, 
Die Bezeichnung des neuen Lebens als einer Mitteilung des Geiltes 
hat aljo nur den Wert einer Marfierung feines fupranaturalen Cha- 
tafters. 


Was aber den h. Geift als durchs Wort toirfendes Subjeft an- 
langt, jo finden fich bei Luther zwei entgegengefehte Reihen von 
Ausjagen: das eine Mal erjcheint dies Wirken als ein nach Gottes 
Belieben zum Wort hinzutretendes, das andre Mal ift e3 der Inhalt 
des Wort3, der die Wirkung verjtändlich macht. Luther hat num 
ohne Zweifel das innere Zeugnis des Geiftes auf das nudum ver- 
bum gegründet oder auf den Eindrud vom Werte Chrifti für ung 
zurüdgeführt!). So gewiß dies der Fall ift, und jo gewiß gerade 
an der Möglichkeit, aus dem Jnhalt des Wortes den Glauben zu 
ihöpfen?), die Sicherheit des Weges zur Heilsgewißheit hängt, fo 


sed oportet etiam credere esse remissam. Et hoc est testimonium, 
quod reddit spiritus Dei spiritui nostro, quod sumus filii Dei.“ 

1) Gal. II jes- 16a? „Misit Deus spiritum filii sui, ut Paulus hie ait, 
in corda nostra. Christus autem certissimus est in Spiritu suo se Deo 
placere ete. Ideo et nos, cum eundem Spiritum Christi habeamus, debemus 
certi esse, nos esse in gratia etc., propter eum, qui certus est. Hoc de testi- 
monio interno, quo cor certissime statuere debet se esse in gratia, se habere 
Spiritum sanetum.“ 

Gal. Ol ,ssf.: „Haec fides te justificat, Christum in te habitare, 
vivere et regnare faciet. Haec est testimonium Spiritus, quod reddit spiritui 
nostro, quod simus filii Dei; 27 399: „Sp ift nu die Rufen und Gejchrei des 
Geiltes niht3 anderes, denn ein mächtige3, jtarfes, unmwanfendes Zuperjehen 
aus ganzem Herzen zu Gott als einem lieben Vater.“ 

Gal. I 164: „Christus enim gigas potentissimus, sustulit legem, pecca- 
tum damnavit, mortem et omnia mala abolevit. Donec ille est in dextera Dei, 
interpellans pro nobis, non possumus de gratia Dei erga nos dubitare.“ 

2) Gal. III 5, f.: „„Cohaerent cor et nomen domini per fidem, fides 
autem per verbum Christi, quo praedicatur nomen Domini ... Verum 
nomen domini nusquam clarius videbis quam in Christo, ibi videbis, 
quam bonus, suavis, fidelis, justus, verax sit Deus... Hic te per Christum 
trahet ad se ipsum.‘ 

216 540: „Sich, alfo mußtu EHriftun in dich bilden, und jehen, wie in ihm 
Gott jeine Barmherzidkeit dir furhält und anbeutet, ... . und aus folchemn 
Bild feiner Gnaden |höpfen den Glauben und Zuporficht der Bor- 
gebung aller deiner Sund.“ 

212 997: „Das meinet nu Chriftus: man muß an meiner Liebe anfahen, 
darnach fömpt man zum Vater; ich bin ein Mittler, Darumb muß ich vorhin 
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gewiß ift die zweite Reihe die genuin reformatorijche. Jene erite 
erffärt fich außer durch die Tradition daraus, daß Luther die Erfah- 
rungen von der häufigen Unmirfjamfeit des Wortes durch Die 
Prädeitinationslehre deutet. 

Zufaß 3. Wenn Luther die Fortdauer der Sünde im Erlöjten 
io ftarf betont, jo bedeutet das feinen Abzug an der Exlöjerkraft 
Chrifti und an dem Ernft der fittlichen Chrijtenaufgabe, jondern e3 
erklärt fich jo: US er nach der fatholiihen Anmeijung durch jeine 
eigenen Leiftungen einen gnädigen Gott zu friegen juchte, war ihm 
der Bollfinn des chriftlichen Fdeals aufgegangen, jowohl was den 
Umfang, d.h. die religiöfen Funktionen, als den Vollfommen- 
heit3 grad des von ihm geforderten Inhalts, d. h. die gänzliche 
und unmwandelbare Hingabe des Herzens, anbetrifft. Und die Anlei- 
tung, auf die eigenen Leiftungen als Erfenntnisgrund des Gnaden- 
ftands zu reflektieren, hatte ihn in eine jfrupulöje Selbjtbeurteilung 
bineingeführt. Sp jchäßt er es denn als an fich verdammliche Sünde, 
daß der Ehrift hier auf Erden immer im Werden bleibt und jomit 
die Erfüllung des Fdeals der Bollfommenheit, d. h. einer animosa 
fides und einer fervens caritas ftetS noch vor fich hat, jofern er De- 
mut, Geduld, Ergebung, Liebe ujw. noch nidt indem Grade 
übt, wie er follte und möchte — nam hi soli (pii) vere sentiunt se 
peccata habere et committere, hoc est, se non satis ardenter 
amare Deum, ex corde illi non confidere, imo subinde dubitare 
se illi curae esse... ..t) — und fofern er den Reiz der böfen Begierden 
menigjtens noch jo weit fühlt, um im eriten Augenblid von ihnen 
irgendwie zu einer Unluft gegenüber dem pflihtmäßigen Guten er- 
regt zu werden ?), 
geliebt fein; das ift, ih muß vorhin fühlen die große Güte und Wohltat 
EHrifti.“ 

IV ;95: „Ad puerum illum in gremio matris Mariae ad vietimam illam 
pendentem in ceruce nos conferemus. Ibi vere contemplabimus, ibi in 
ipsum cor Dei introspiciemus, quod sit misericors .. . Ex hac speculatione 
seu contemplatione nascitur vera pax, et verum gaudium eordis.‘‘ DBgl. 
Vo AS TVeessnon XV ze 

1) Gal. III ,;. Bgl. XIX „2: „Videmus, quam saepe polluamur su- 
bitis perturbationibus ac tristitia ete. Quare numquam cessare debet 
haec precatio de creatione et etiam conservatione mundi cordis (Ps. 51).‘ 

2) V. A. Ill seo: „Igitur tantum ibi est peccatum, quantum nolun- 
tatis, difficultatis, repugnantiae, et tantum ibi meriti, quantum voluntatis, 
libertatis, hilaritatis. Mixta sunt haec duo in omni vita... .“ 
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Dagegen meint er durchaus, daß der Erlöfte nicht nur äußer- 
liche Ausbrüche der Sünde, jondern auch die inneren Regungen 
niederhalten fünne und daß er wachjen und fortichreiten müfje, 
Er geiteht ihm nur dann das Recht zu, fich über die fortdauernde 
Schwadheitsfünde mit der Vergebung zu tröften, wenn er 
tajtlos nach) dem Ziel der Bollflommenheit ringt: „Darumb müj- 
jen mir alfo leben auf Erden, . . . . dab mir darnach trachten, 
tie wir das Gut (das Evangelium) gewiß und feit zu faffen von Tag 
zu Tage, je mehr und mehr. Wir dürfen nichts Anders fuchen, 
denn den Glauben; aber da müfjjen wir auffehen, wie fich der 
Glaube mehre und jtärfer werde“ }), 


$11l. Die Erwedungder Bußedurdh das Gejfeh. 


1. Das Gejeß hat für Luther einen doppelten usus. Der 
erite ift der usus politicus. €&3 dient in der Hand der Obrigkeit 
jeder Art dazu, durch eine Androhung irdiiher Strafen die Aus- 
brüche böfer Gefinnung (civiles transgressiones) zu hindern, ohne 
dieje jelbjt dadurch befjern zu fünnen. Der zweite ift der usus 
theologicus oder spiritualis elenchticus. E3 ijt die Aufgabe des 
Gejeßes, in den Sündern jeder Stufe durch Offenbarung ihrer 
Sündhaftigfeit und zwar ihrer spirituales transgressiones und 
de3 göttlihen HBornes über diefe aufrihtige Neue, 
Schreden vor dem Gericht und Erlöfungsjehnfucht zu erweden. 
Zur Lehre von dem tertius usus legis, in dem e3 mit feiner Lehre 
und Drohung auch den Chriften, weil und fofern fte noch den 
alten Menfchen in fich tragen, noch zur Erzielung guter Werfe 
nötig tft, finden fich bei ihm erjt Anjäbe. 

2, Luther ift jich dejlen bewußt, daß nicht nur den Nud)- 
ofen, fondern auch den jelbitgerechten Scheinerfüllern des Ge- 
feße3 der eigentliche geiftlihe Sinn desjelben verhüllt it, und 
daß in ihnen Gott das geiftliche Verjtändnis für diejen exit er- 
öffnen muß ?). 








1) 14 350 ff., vgl. zu 8 10: Gottihid, „Baulinismus und Reforma- 
tion“, ZTHR. 1897, ©. 439 ff., 456. 
2) 29 175: „Denn wenn e3 (das Gejeg) mit feinem rechten Glanz ihnen 
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E3 fragt fich daher, welches die Bedingungen find, unter 
denen es piychologijch verftändlich wird, daß das Gejeh die Kraft 
befommt, diefe Wirkung hervorzubringen, von der dann iieder 
die rechte Neue abhängt. Für die feeljorgerliche Leitung Andrer 
und auch für die fittlide Gelbiterziegung ift eine genügende 
Antwort auf diefe Frage von eminenter Wichtigkeit. Wenn 
Ruther die Anmeifung gibt, die hartnädigen Sünder durch die 
Drohungen des Gejebes weich zu machen, fo Hat er jelbit e3 doc) 
oft ausgejprochen, daß die Einengung der Begierde durch das 
Geje und jeine Strafdrohung die innere Feindichaft wider 
das Gefeß nicht befjert, jondern fteigert. Und jeine Polemik 
wider die genuß- oder lohnfüchtige Frömmigkeit, jowie jein 
Geligfeitsbegriff jchließen e3 aus, daß in feinem Sinne jede 
Sehnjucht nach Entledigung von dem göttlihen Zorn oder nad) 
Geligfeit eine richtige Vorbereitung für die Gnade wäre. Daß 
aber die bloße Borhaltung allgemeiner Gebote und Verbote 
das jtumpfe Gemiljen nicht zu jchärfen vermag, tft zweifellos. 
Hier tit aljo eine Lüde in Luthers Gedanken, die nur und zwar 
unzulänglich duch die Berufung auf das ubi et quando Deus 
vult ausgefüllt wird. 

3. Sndes hat Ruther im Streit wider die fatholiihe Buß- 
praxis im sermo de poenitentia 15181) und in feiner Vertei- 
digung wider die Bannbulle?) Gedanken ausgeiprochen, welche 
den Weg zu einer befriedigenden Beantwortung jener Frage 
meijen. Die fatholiihe Lehre leitete dazu an, aus der Ber- 
gleihung mit dem Gefjeß und der Vergegenmärtigung der Strafe 
ih die attritio (Galgenreue) abzuringen, die zum heil 
jamen Empfang des Bußjakraments genüge und durch dejlen 
geheime Wirkjamfeit zu der eigentlich erforderlichen contritio, 
der aus der Liebe zur Gerechtigkeit fließenden Reue, vollendet 
werden jollet), Zuther zeigt, daß die attritio nicht auf die Gnade 
unter die Augen jchlägt, da fie jehen, was e8 von ihnen fordert, und wie weit 
fie noch jind von der Erfüllung dezfelben ... . .; fo it da nichts denn eitel 
Schreden, Scheuhen und Fliehen fur Gott... .“ Vgl. 29 1a: „gehen . . . immer 
in bliindem Wahn und Dünfel auf Ebentheur dahin, bi3 jo fang Gott mit 
der Offenbarung des Gejebes das Herz trifft, da fie exfchrect mülfen er- 
fennen, daß fie ohn Gottes Exfenntniß gelebt haben.“ 

DNA ut AS 

2 2 Fe A 
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bereite, jondern die Sünde nur fteigere, meil fie, aus bloßer 
Furcht vor Strafe entjpringend, mit Hab gegen das Gebot, 
die Gerechtigkeit, Gott jelbit, verbunden jei2). Ein echter Schmerz 
über die Sünde fünne gemäß der logischen Wahrheit, daß die 
Negation ihre Pofition vorausfege, und der piychologiichen, daß 
die Liebe früher jei als der Haß, nur aus der Liebe zur Gerechtig- 
feit hervorgehen. Dieje aber jege Gnade und Glaube voraus>). 
sm BZujammenhang von Luthers Gefamtanihauung tft nun 
mit der Berufung auf verborgene Gnadenmwirfungen nichts 
geholfen, jondern nur mit dem Aufweis der Aundgebungen 
göttlihen Gnadenwillens an unjer Bemwußtjein, hier alfo folcher, 
die die Liebe zur Gerechtigkeit und mit ihr echte Buße einzu- 
flößen vermögen. Und nun zeigt Luther in jenem Germon, 
daß allein die Anfchauung der Schönheit der Gerechtigkeit dazu 
imjtande tft, daß diefe aber erjt entiteht, wenn die Gerechtigkeit 
uns nicht abjtraftive, fondern in ihrer fonfreten Berwirkflihung 
in lebendigen Perjonen entgegentritt, bejonders in Chriftus 
dem speculum omnium virtutum®), Darum — „liebe Ehrijtus 
und du mirjt feufzen, daß du nicht bift wie er“). Webrigens hat 








1) V. A. Igg9: „Ruit ... error illorum, qui dieunt, quod sacramenta 
novae legis sie sunt efficaria gratiae signa, quod si quis etiam non sit con- 
tritus, sed attritus, modo non ponat obicem, actualis, peccati vel propositi 
mali gratiam consequetur.‘“ 

2) V.A. I ,3: „„Haec autem contritio (id est attritio) facit hypocritam, 
imo magis peccatorem, quia solum timore praecepti et dolore domini facit 

. si libere deberent confiteri, certe dicerent sibi non displicere eam 
vitam praeteritam.‘“ gl. V. A. III ,,,: ‚Ita fit, ut hypocrita fiat et peior 
quam prius, dum simulat se odisse peccata, quae vere nec odit nec odisse 
potest, nisi legem prius dilexerit.‘ 

3) V. A. T,,,: „Impossibile est, ut odias aliquid vero odio et perfecto, 
cuius contrarium non prius dilexeris. Amor semper est prior odio, et odium 
natura et sponte fluit ex amore. Igitur persuade homini primum, ut 
diligat iustitiam, et sine magisterio tuo conteretur de peccato, diligat 
Christum, et statim sui prodigus odiet se ipsum.“ 

4) V. A. I,5: „Secundo päratur per intuitum et contemplationem 
speciosissimae iustitiae, qua quis in pulchritudine et specie institiae medi- 
tatus in eam ardescit et rapitur, incipitque . . fieri amator sapientiae, 
cuius pulchritudinem viderat, haec facit vere poenitentem, 
quia amore justitiae id facit.‘“ 

5) Der Drt dieles Zitat war nicht aufzufinden. 
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Luther gleichzeitig gelehrt, daß die Eingießung der Önade — zu 
Beginn wie fpäter — mit fchmerzlihen Gemütserjhhütterungen 
verbunden jei, und daß man in der echten Neue, obwohl fie aus 
Slaube, Liebe, Hoffnung fließe, doh das Bemwußtjein vom 
Vorhandenfein der leßteren noch nicht Habe, jondern erjt jpäter 
aus dem Eindrud der vergebenden. Gnade jhöpfe!). Das ift 
eine VBerbindungslinie zwiichen jenen Ausführungen und feiner 
fonitigen Lehre, daß Gott durch das Gejeg tötet, um durchs 
Evangelium lebendig zu machen. Lipfius hat behauptet, Die 
ifizzierten Gedanfen bezögen fich gar nicht auf die conversio 
impii, fondern auf die Chriftenbuße. Aber einmal find die inneren 
Borgänge in beiden für Luther gleichartig. Sodann Handelt 
Luther im Streit mit Ed von der Buße, die auf die Gnade hor- 
bereiten foll, weiß da von feiner andern Wirfjamfeit des Ge- 
iebes als einer fchredenden und deshalb veritodenden, führt 
jene Säße an den Beilpielen des verlorenen Sohnes und der 
Bußpredigt Ehrifti duch, jagt aber vom Täufer, er Habe Buße 
gepredigt, jedoch nicht gewirkt. — &3 bleibt eine wertvolle Er- 
fenntnis, die Luther hier vertreten, daß das Gejeb nicht als 
abitrafte Summe von Forderungen oder gar durch eine Gtraf- 
Drohung, jondern daß es nur, wo es, als deal perjünlihen 
Lebens ausgeprägt und in lebendigen Perjönlichkeiten erfüllt, 
uns entgegentritt, den Eindrud eines unbedingten und ver- 
pflichtenden GSelbjtwertes machen fann, aljo die VBorausfegung 
echter Neue it. 

Dagegen ilt es Luther nicht gelungen, die Motive und die 
Urt des Glaubens, der der Reue vorangeht, von den Motiven 
und der Art des Glaubens an die Sündenvergebung, der die 
Neue vorausjegt, zu unterijcheiden. Das einemal nennt er die 
Drohung als den Gegenitand des eriteren Glaubens, die Ver- 
heißung als den des zweiten; aber das tft ja gerade der einfeitige 
und unzulänglihe Gejegesitandpunft?). Das anderemal nennt 


1) XIV 341 (ff- 242° 245 251): „Primum certum est gratiam, id est, fidem, 
span caritatem non infundi, nisi peccatum effundatur simul, hoc est, pec- 
eator non justificetur, nisi damnetur, non vivificatur, nisi occidatur . 
Quare in gratiae infusione necesse est esse amaritudinem, tribulationem, 
passionem sub quibus gemit vetus homo, suum occasum aegerrime ferens.‘ 

2) V. A. V ;,:,,Magna res est cor contitum, nec nisi ardentis in pro- 
missionem et comminationem divinam fidei, quae veritatem Dei immo- 
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er die Vergegenwärtigung der Wohltaten Gottes überhaupt, 

insbejondere der Sündenvergebung durch CHriftus als Motiv 

des Glaubens und der Liebe, die die Reue bedingen!), Das 

ns it ein offenbarer Zirkel oder paßt nur für die höhere 
tufe. 


$ 2. Die Erwedung des erlöfenden Glau 
bens Durch das Wort von Chriftus vder Lu 
thbersS Verftändnis des Heilsmwertes ChHhrifti. 


1. In bezug auf Chrifti PBerfon und mittlerifche Tätigkeit 
geiteht Luther den Gegnern zu, daß je die richtige Lehre be- 
fennen und beftreitet ihnen nur, daß fie glauben, d.h. 
praftiich Ernit mit ihr machen. Sm wejentlichen fchon von Au- 
guitin an herrjcht die Lehre?), daß Ehriftus durch fein unfchul- 
diges Leiden und Sterben oder durch jeinen Märtyrertod im 








bilem intuita tremefacit, exterret, et sic conterit conscientiam, vursus 
exsaltat et solatur servatque contritam, ut veritas comminationis sit causa 
contritionis, veritas promissionis sit solati, si credatur . . .“ 

1) V. A. II ,,,: „Fides primo in Christum gratuitum remissionis lar- 
gitorem, docenda erat, et desperatio propriae contritionis et satisfactionis 
persuadenda, ut sic fiducia et gaudio cordis, de misericordia Christi firmati, 
tandem hilariter odirent peccatum, et contererentur, et satisfacerent.‘‘ 
Vgl. XI 55 f.: „Haec contritio sic paranda est, ut non tantum ex odio, 
quantum ex amore procedat. Ex amore auem procedet, si homo secum 
ruminet beneficia Dei in se per totam vitam collata, tum illis opponet 
suam ingratitudinem et vitia in abusu talium bonorum, ut quod dedit 
quinque sensus ... .., quod suum filium misit in carnem crueifici, mori et 
alia infinitae dignitatis, tandem promissa aeterna bona. Haec omnia ru- 
minata et peccatis composita propriis mire exeitant odium ... sui amorem 
vero et laudem Dei.‘ 

2) Bgl. hiezu und zum ganzen Kapitel: Gottjchid: Propter 
Christum. Ein Beitrag zum Verftändnis der Verföhnungslehre Luthers, 
ZITHR. 99. — Auguftins Anfchauung von den Exrlöferwirkfungen Chrifti, 
ZTHR. 1901. — Studien zur Verföhnungslehre des Mittelalters, ZRO. 
22, 1902; 23, 02; 24, 03. — Die Heilögemwißheit des evangelifchen Ehriften im 
Anschluß an Luther dargeftellt, ZTHR. 1903. 
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Dienfte der Gerechtigkeit Gottes als das gottmenjhlihe Haupt 
in der Kirche für feine Glieder bei Gott Genugtuung geleiitet 
und damit die Vergebung der Sünde oder die Tilgung der macula 
culpae und die Aufhebung des reatus poenae ermirft, jowie 
durch fein gottgefälliges Leben und Sterben ihnen den Hl. Geiit 
oder die Eingiefung der Gnade verdient habe. 

Die Satisfaktion ift dasjelbe wie VBerjühnung de3 belei- 
digten oder zürnenden Gottes, Mit ihr ift ferner dem Teufel 
als dem Erefutor der GSündenftrafe die Gewalt genommen, 
und auch jeine Gewalt zu übermädtiger Berfuhung ift Durch 
den Erwerb der Gnade gebrochen. Die Mittelglieder, durch 
welche Ehrijti VBerdienit und Genugtuung dem Einzelnen zugute 
fommen, find von Gott aus die GSaframente der Kirche, 
insbefondere Taufe und Buße, auf feiten des Menjidhen 
die Zugehörigkeit zum Leibe Ehrijti durch Glaube, Liebe, Hoff- 
nung fowie durch Verdienite, und zwar bei den unmündigen 
Täuflingen die ftellvertretenden Leiftungen der Ermwachjenen, 
bei den nach der Taufe Sündigenden Zerfnirfhung und Satis- 
faftionen. Die zu Grunde liegenden Maßitäbe jind die des rümi- 
ihen Rechts, die jeit Tertullian die Bußpraris beherrichen. 
Danach) werden Schädigungen von Ehre und Bejis gefühnt 
durch überpflichtmäßige, jchmerzlihe Leiftungen von äqui- 
valentem Werte. Go tit auch CHrifti PBafjion jatisfaktoriiche und 
itellvertretende Hebernahme unjerer Sünden und ihrer Strafe 
(nach Sel. 53, 1. Betr. 2,,), nicht jofern jie Erleiden von Gott 
aufgelegter Gericht3itrafe wäre, jondern fofern fie Selbitbe- 
ftrafung, aktive Nebernahme vieler leiblicher und feelifcher 
Leiden, insbefondere auch des Mitgefühl mit den Sünden der 
Menihen it (Analogie zur Selbitbeitrafung der contritio). 
Xequivalent ift fie lestlich durch Chrifti göttliche Natur. Ge- 
jhieht durch fie der vergeltenden Gerechtigkeit des beleidigten 
Gottes Genüge, fo ijt fie doch zugleich ein Erweis der Barm- 
berzigfeit, die den Menfchen den gottmenfchlichen Satisfaktor 
gibt. Freilich hätte der fouveräne Gott, der feine Vorgejebten 
hat, ohne Schaden an feiner Gerechtigkeit die Wiederheritel- 
lung des Menfchengefchlechtes auch ohne die Gatisfaktion 
de3 Gottmenjchen durch freie Verzeihung und Gnadenaus- 
ftattung bewirken fünnen. Der Weg, den er tatjächlich einge- 
ihlagen, war nur der angemefjenfte, insbejondere aus Rüdficht 
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auf uns, infofern dadurch LXiebe zu Gott, demütige Hoffnung, 
Achtung vor der Gerechtigkeit am beiten bemirft wurde, und 
jofern dem Menfchen dadurch die Ehre mwiderfährt, daß feine 
Leiftung beim Werfe der Exlöfung mitbeteiligt ift, 

2. 2uthers Interejfe an der Verfühnungslehre ift auf einen 
ausichlieglich praftiihen Zmwed bejchränft. Im Gegenjaß zu 
der Fatholiichen Praris, bei der der Einzelne — troß der Lehre 
bon der Erlöjungs- und der Saframentsgnade — tvas fein un- 
mittelbares Bemwußtjein anlangt, tatfächlich ohne Mittler durch 
jeine Werfe, verdienftliche und büßende, zu Gott fommen joll, 
jofern er auf dieje jchließlich das Enticheidende, feine individuelle 
Hoffnung, zu gründen hat, will er in Chriftus den unentbehr- 
lihen und vollgenügenden Mittler zwiichen dem einzelnen Sün- 
der und dem al3 zürnend empfundenen Gott nachweilen, und 
zwar genauer einen Bürgen für die vergebende Gnade Gottes, 
der auf jeiten des Menfchen feine andere Bedingung fordert 
als den Glauben, und der jede andere ausjchlieft. Zu diefem 
Bmed vermertet er die überlieferte Lehre, indem er Chriftus 
bald al3 unjern Vertreter bei Gott, bald als Difenbarung der 
Liebe Gottes darftellt. : 

3a, Sm Gegenjaß zur vulgären fatholiihen Praxis, in 
der Chrijtus dem Einzelnen perjönlih nur al8 Gefeßgeber 
(dur Lehre und Beilpiel) entgegentrat, faßt er an Ehrifti per- 
jönlicher Erfcheinung als das Enticheidende ins Auge, daß er, 
der die Sünde mit heiligem Eifer haßt, die peccatores sensitivi 
mit erbarmender Liebe juht. Dadurch gewinnt ChHriftus ihr 
Vertrauen und ihre Liebe und fejjelt fie an fih!). „Er liebt, 

1) 27 za7: „US follt er jagen: fiehe da Mensch, ich jag Dir zu und be- 
icheide dir mit diefen Worten (Einjeßung des h. Ubendmahls) Vorgebung 
aller deiner Sund und das ewig Leben. Und daß du gewiß fetejt und mwijfelt, 
daß jolh Gelubd dir unmwiderrüflich bleib: jo mill ich drauf fterben und mein 
Leib und Bluet dafurgeben und beides dir zum Zeichen und Siegel hinter 
mir lajjen“ ; vgl. 211 161: „Magit dich dazu reizen. . .: nicht da3 Leiden Chrifti 
mehr anzujehen, jondern durchhindringen und anfehen fein freundlich Herz, 
tie voller Liebe das gegen dir ift, die ihn dazu ziwinget, daß er dein Gemifjen 
und deine Sunde fo fchwerlich trägt. Aliv wird dir das Herz gegen ihm juße 
und die Zuverficht des Glaubens geftärft“; und 49 „95: „Wenn ihr Solches 
anjehet, jo jehet und höret ihr, daß ich zu euch rede vom Vater eitel Troft, 
Lieb, Enad und Barmherzigkeit, und dazu mit der That Solch bemeife, 
weil ich fur euch fterbe und auferftehe.“ 

Beitfchrift für Theologie und Kirche 1914. 1. Ergänzungsheft: Gottjchid. 6 
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io glauben wir, da wird ein Kuche aus.“ Chrifti Tod ijt die 
eflatantefte Probe auf jeine Heilandsliebe, deren Betätigung und 
Bekräftigung. 

b. Dieje Gemeinjchaft bejchreibt er, um die mit ihr ge- 
gebene Solidarität zwijchen ihm und den Gläubigen zu veran- 
ichaulichen, unter den Bildern der Ehe, der Bruderjchaft, der 
Vereinigung mit ihm zu einem Leichnam, der Einwohnung in 
uns Man hat diefe Bilder oft im Sinne der Myitif, jei es als 
naturhafte Vereinigung, fei es als gefühligen Liebesaustaufch 
veritanden. Aber er hat nicht3 anderes im Auge als die ideale, 
aber vor Gott gültige und wirffame Zujammengehörigfeit mit 
EHriftus, deren der Gläubige fih auf Grund der von Chriftus 
in feinem Erdenleben ermwiejenen Liebe getröften fann, jo daß 
er jich zurechnen darf, was EHriftus ift und hat, getan und gelitten 
bat. Er will durch die Bilder die Intuition des „ChHriftus für ung“ 
nicht etwa überbieten, fondern in ihrer Kraft veranichaulichen. 
&3 ijt der alte Gedanke der Begründung der Möglichkeit unjerer 
Vertretung durch CHriftus auf die Zufammengehörigfeit mit 
ihn zu einem möftiichen Leibe, nur daß die Bedingung auf 
unferer Seite nicht wie bisher die fittliche Liebe oder Gefinnung, 
jondern das Chrifti Liebe entiprechende Vertrauen it). 

c. Gegenüber dem zeitlichen und räumlihen Abjtand ziwi- 
ihen ChHrijtus und uns, der ein joldhes Pperjönliches Handeln 
Chrifti auf uns auszuschließen fcheint (wie er es als zu Ehrifti 
erlöjfender Einwirkung auf uns gehörig anfieht), jpricht Luther 
es als eine Erfahrung aus, daß das gläubige Verftändnis der 
Liebe Ehrijti, die ihn alles für uns tun läßt, uns Chriftus mit 
jeiner Saft gegenwärtig macht oder ins Herz bringt’). Die 
Borausjegung hiefür it der Eindrud, daß die Liebe Chrifti auch 
mich umfaßt?). Um ihn zu eriweden, verweilt Zuther auf die 
Tatjache, daß die von den Apoiteln her fich fortpflanzende Reihe 


1) Bgl. Gottihidk: Luthers Lehre von der, Lebensgemeinjchaft 
der Gläubigen mit Chriftus. ZITHR. 1898. 

\ 2) 29 354: „ich predige das Evangeliviı von Chrifto, und mit der leib- 
lichen Stimm bringe ich dir Ehriftum in Herz, daß du ihn in dich bideit ... ... 
Wie da3 zugehet, fannit du nicht wifjen: dein Herz fuhlet ihn aber wohl, daß 
er gewißlich da ift, Durch die Erfahrung des Glaubens.“ 

3) 220,115: „Wenn das Wörtlein Uns dazufommt, .. dann ifts nicht 
mehr ein Gefchicht, fondern ein ewig Geichenf.“ 


Propter Christum. 83 


von Verfündigern des Evangeliums, durch die er in Wort und 
Saframent an mich heranfommt, in Jefu Auftrag Handeln: 
„Was ich rede, das red nicht ich, fondern der Vater: alfo S. Bau- 
us und andre Apoftel oder Prediger: ... . wir finds nicht, die 
da reden, jondern Chriftus und Gott jelbs ... . . Alfo find die 
Apoitel und Prediger eitel Rohren, dadurch Chriftus fein Evange- 
um vom Vater in uns fuhret und lehret“t). Kurz Luther fann 
Ehrifti verjühnende Tätigkeit in die fortdauernde, glaubenfchaf- 
fende Einwirkung auf die Einzelnen feßen, weil ihm der un» 
mittelbare Erfolg feiner gejchichtlihen Wirkffamfeit die Erzeu- 
gung der Kirche, d. h. einer über alle rechtliche Amtsorgani- 
jation übergreifende Gemeinde von Gottesktindern ift. Sie wird 
das Drgan feiner weiteren Wirkfamfeit. Alle Uemter und Stände 
der Chrijtenheit find zu diefem Zmwed geordnet und Gnaden- 
zeichen für mich’), und die Kirche ift ihm das Drgan nicht nur 
durch äußere Webermittlung des Worts, jondern auch indem 
an den Heiligen Ehrifti die Sünde, Tod, Hölle übermindende 
Macht der Gnade anjchaulich mwird?), 

4. a. Die bejonders im Bild der Ehe ausgedrüdte Lebens- 
einheit zwijchen Chriftus und feinen Gläubigen bewährt fich in 
dem Wechjel, daß Ehriltus ihre Uebel, Sünde und Tod auf fi 
nimmt und ihnen feine Güter, Gerechtigkeit und Leben fchentft, 


1) 49 „ff. 

2) 49 5, F.: „EHriftus Hat alle Ampt und Stände der Chriftenheit darumb 
jo geordnet, daß die ganze Welt voll Gottes Werk fer: und du läßt das alles 
anftehen, als fei e3 nichts und denkt: Gott ift droben im Himmel... und hat 
ander Ding zu tun; was fünnen mir Prediger, Vater und Mutter helfen, 
wenn ich ihn jelb3 möchte hören oder jehen..... Das ift gewißlich die rechte 
Art... aller falichen .. Geifter, daß fie das äußerliche Wort und Taufe Hin- 
wegwerfen ; laffen ihnen nicht genügen an der gemeinen Ordnung Gottes .... 
©» fett er mir im Saframent fein Schwert an den Hals . . ., jo höre ich in 
der Predigt auch feinen Zorn noch Ungnade, fondern eitel väterliche Herzliche 
Berheigung und Tröftung. Alfo Hat er mir zu gut geordnet und gegeben 
Bater und Mutter, Fürften, Herren, welches find eitel Gnadenzeichen.“ 

3) V. A. III 59: „Talem eius imaginem includes animo, qualis est in 
iis, qui in Domino obdomierunt et vicerunt mortem, praecipue autem 
qualis est in Christo, post, qualis in Sanctis quoque ipsius est... In Christo 
enim et Sanctis eius vita, neque ulla mortis vestigia apparent.“ gl. V. A. 
I 333: „Sie et ecclesia orat, ut Deus nos per exempla sanctorum suorum 


restauret.‘‘ 
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jo daß jie fich getröften fünnen, jener ledig zu jein und dieje 
zu bejigen. 

Mit jener Uebernahme unjerer Uebel it nichts anderes 
gemeint, al$ daß er durch den Tod, den er, der gerechte Gottes- 
john, nicht Shuldig war, zu leiden, Gott für uns ein Opfer ge- 
bracht hat oder für uns bezahlt, genug getan, die Sünde gebüßt, 
ihre Strafe erlitten hat. Daß der Tod Jeju diefe Bedeutung hat, 
it ihm auf Grund der durch die Schrift beftätigten Firchlichen 
Lehre jelbjtverftändlih. Wo er auf Chrilti Tod reflektiert, jchreibt 
er ihm immer diefen Wert zu. Was er den Römiichen gegen- 
über geltend macht, ijt die Abzwedung und Bollgenugjamtfeit 
diefer Leiftung Chrifti zur Gutmachung der Sünden Mller, jo 
dat der Einzelne Recht und Pflicht Hat, jeden Gedanken an 
eigene Genugtuung und PVerdienite fahren zu lajjen und jich 
im Glauben des Befites der Vergebung und mit ihr aller Güter 
Chrifti zu getröiten. 

Den gleichen Sinn hat feine Lehre, dat Chriltus das Gejes 
an unjerer Stelle erfüllt hat, obwohl er es als Herr des Gejetes 
nicht bedurfte. E3 handelt fich hier um die Untergebung unter 
das von Gott auf den Sünder gejchlagene Gejet, um Bejchnei- 
dung und andere peinliche Pflichten, vor allem aber um das 
Ertragen des Fluchs des Gejeges am Kreuz. 

b. Gerne ergeht fih Luther in der Schilderung des Er- 
löjungswerfes Chrifti als einer Weberwindung der uns fnech- 
tenden Thrannen, Gejek, Sünde, Tod und Teufel, und zwar 
einer Ueberwindung auf dem Wege des Rechtes — wenngleich 
der Ueberliftung —, deren Gewinn Chriltus dann den Seinen 
ihenft. Das it nicht als eine mythologiich-objeftive Wirkung 
auf jene Mächte gemeint, jondern als eine erfaßbare, ethiich- 
perjönliche auf uns, über die fie mit Recht Macht bejigen. Chrijtus 
bat fie in ung befiegt und tut es noch fortwährend: „Das 
Gejeß, jampt der Sund und Tod, haben ihn auch gejchredt; 
aber igt müfjen fie zu feinen Fußen liegen, verurtheilt und ver- 
dampt, und regieret nu im Glauben, jchlägt und ermwürget die- 
jelben Feinde in uns ohn Unterlaß“t). Hiftorifch bedeutet 
aljo jene Ueberwindung die Stiftung der Gemeinde, Wir find 
nun von ihrer Macht frei, jobald unjer Gemwiljfen uns bezeugt, 
daß fie ihr Recht an uns verloren haben. Und das gilt für die 


101072; 
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zu Chriftus Gehörigen, weil fie ihn, der das Gejeß vollfommen 
erfüllt und feine Sünde getan und deshalb dem Tode nicht 
verfallen war, als Sünder behandelt und beftraft haben. So 
haben jie fi an ihm vergriffen: das Gejeß, Sünde, Teufel 
haben ihr Recht überjchritten und Tod und Teufel den gefrefien, 
den fie nicht halten konnten. Wenn Chrifti Gläubige von jenen 
Mächten angefochten werden, fo fchlagen fie fie in ihrem ®e- 
mwijjen in die Flucht durch den Hinweis auf Ehriftus, an dem 
fie Unrecht begangen haben, und der ihnen zu ftarf gewesen fei!), 
Das ift nichts anderes als eine Darftellung der ftellwertretenden, 
jatisfattorifchen Bedeutung des Todes des Gottesfohnes und 
jeiner teöftlihen Auferftehung. Das Gefeß mit feinem Ber- 
dammungsurteil ift ja nichts anderes als das Urteil außer Chriftus, 
Und Luther braucht auch den Ausdrud Satisfaktion oft in diefem 
Bufammenhang. « 

c. sn dem Sntereffe, unjere Vertretung durch Chrijtus 
möglichit völlig zu denfen, vollzieht Quther den Webergang von 
der jcholaftiichen Lehre, daß Ehriftus in Analogie zur Buße fich 
an unferer Stelle jelbit bejtraft, zu der dann bei uns — feit der 
Orthodorie des 16. Jahrhunderts — herrichend gewordenen 
Lehre, daß Ehrijtus der von Gott ausgehenden Abitrafung an 
unferer Statt geduldig jtandgehalten, ja daß er die Höllen- 
trafen für uns getragen habe. Aber Luther jucht dabei diejes 
Erlebnis Ehrifti als eme Gemiffens erfahrung veritändlicd) 
zu machen (Gejeb und Teufel fuchen, ihn in den Stunden jeines 
Leidens dahin zu bringen, daß er an dem göttlichen Necht jeiner 
Sünderliebe irre werde und fich deshalb als von Gott veritoßen 
anfehe) und Luther führt diefe Erfahrung Ehrifti von äußerer 
und innerer Gottverlafjenheit auf die Analogie mit ben Erfah- 
rungen der Gläubigen vom BZorne Gottes hinaus, Der nicht 
Serichts-, fondern Liebeszorn ift. Sünde und Teufel Hat er 


1) Gal. II ,sf.: - - . „Praesertim cum tanti constiterit Christo, ut legis 
tyrranidem e conscientia auferret ..... . praesente Christo lex nullo modo 
dominari, sed cedere debet e conscientia et relinquere eubile ... soli Christo.“ 
Bgl. 285 f.: „Christus . . sie liberavit nos, ut conscientia nostra sit 
libera et laeta, nihil timens venturam iram . . . Ex hac sequitur alia liber- 
tas, qua securi et liberi per COhristum efficimur a lege, peccato, morte, 
potestate diaboli, inferno ete. .. . . quia fides, vietrix mundi, mox dieit: 
Illa nihil a me, Christus enim liberavit ab his.‘ 
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injofern befiegt, als er jene Verfuchung, an Gott irre zu werden, 
im Glauben überwindet. Als unfer Bürge oder al3 der, der 
unjere Sünde auf jid genommen, ift er in diejer Heberwindung 
für und nicht nur Vorbild, jondern zugleich ein Unterpfand 
der nun erlangten Gnade Gottes, vollends im Zujammenhang 
mit feiner Auferftehung, in der er als Sieger und A 
Gegenftand göttlihen Wohlgefallens daiteht. 
5. Zuther begründet den erlöfenden Glauben auf die Ver- 
tretung durch Chriftus aber auch nicht felten, ohne daß er dabei 
den jatisfaktoriihen Wert des Todes Chrifti in Betracht züge. 
Er mweilt da das unruhige Gemiljen des durch Chriftt Liebe ihm 
in Vertrauen Berbundenen an, darauf zu reflektieren, daß Chrijtus 
jich in feinem ganzen Leben als Befißer eiwiger und jomit voll- 
fommener Gerechtigkeit oder als der liebe Sohn Gottes oder 
al3 der in Gottes- und Menjchenliebe vollfommene Gerecte, 
der Gott ganz und gar gefällt oder bei Gott in Gnaden it, be- 
währt, daß eben er fürbittend für die Seinen bzw. für die in 
Unpifjendeit Sündigenden !) eintritt und jie zu Gott führen 
will oder ihnen die Gnade Gottes zufichert?). Da it denn jener 
pojitive fittlihe Wert des PVerfoncharafters Ehrifti die Bürgichaft, 
daß Gott den an Ehriftus Angefchloffenen jeine Huld zumendet; 
der Fürbitte Chrifti fann Gott fich nicht verfagen. Sein Tun 
an den Sündern muß er gutheißen. Wie er Gott gefällt, fo 








1) 22 134: „Solhe Sünde tragen wir alle am Hals, daß mwir leicht und 
unverjehens berudet werden und fallen bisweilen aus Foxcht wie Petrus, 
bisweilen aus Unfürfichtigfeit und Schwachheit, bisweilen aus VBermeijen- 
heit.“ 

2) 50596: „So muß nu dieß Gebet (ich bitte fur jie) gemwißlich erhöret 
fein, nicht allein darumb, weil er’3 wohl verdienet hat durch fein Heiliges 
Leiden und Sterben, jondern auch Darumb, das er hie jpricht: Alles, was mein 
it, da3 ift dein, und was dein ift, das ift mein zc., al3 follt er jagen: Wir jind 
der Sache jogar eins, daß was ich bitte, muß Ja fein und gemwißlich gejchehen. 
Daher laßt ung nu auch Troft jchöpfen, fröhlich und guts Muths fein und mit 
feitem ®lauben fchließen, daß, fur welche der Herr Chriftus bittet, die werden 
freilich genefen und erhalten werden . . .“ Vgl. 218 z95: „ich weiß feinen 
andern Troft, Hulfe noch Rath meiner Seligfeit, denn daß Chriftus mein 
Gnadenftuhl ift, der fein Sunde noch Böjes getan Hat und fur mich beide 
geitorben ift und auferftanden, zur Rechten de3 Vaters fit und mich zu jich 
nimpt unter feinen Schatten und Schuß, daß ich def feinen Zweifel habe, 
Daß ich fur Gott durch ihn ficher fei fur allem Zorn und Schreden.“ 
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müjjen ihm auch die Seinen gefallen. Seine perjönliche Gerech- 
tigfeit, die er für mich einjegt, verzehrt ihre Sünde. Ueber in 
fann fein Zorn ergehen, jo auch nicht über fie. Seine Gerechtig- 
feit fünnen jie dem Gerichte Gottes entgegenitellen. Gott jieht 
an ihnen nichts als feinen Sohn!). So und ähnlich formuliert 
Luther den Borgang, in dem das Gemiljen fih auf Grund de3 
Bemwußtjeins um den Wert der ganzen Berfönlichfeit Ehrifti 
für Gott und um diejes Chriftus Liebe zu uns aufrichtet. 

Den gleihen Sinn hat es, wenn Luther die Bilder der 
Ehe und Brüderfchaft öfter nur einfeitig verwertet, wenn er 
nämlich die Heilsgewißheit einfach darauf gründet, daß Chrijtus 
uns jeine Güter: Gotteskindfchaft, Gerechtigkeit und Leben zu- 
fagt oder fchenft, d. h. uns dazu berechtigt, daß wir im Gemiljen 
Gott gegenüber uns auf Chrifti Eintreten zu unfern Guniten 
ftüßen. 

6. Eriheint Chriftus bisher als Grund des Glaubens, jo- 
fern er als unjer Bertreter bei Gott diefen verjühnt oder von 
Born zu Gnade umftimmt, genauer wohl die Aufhebung jener 
affeftlofen Strafjentenz begründet, jo tritt dem oft die andere 
Daritellung zur Seite oder verjchlingt fich mit ihr, nach der Ehrijtus 
ale Dffenbarung bereit3 vorhandener Sünderliebe und 
Gnade Gottes den erlöfenden Glauben hervorruft. 

a. Das bedeutet meijt nicht mehr, al3 daß nad Ro. 5 5, 
8 3 Gottes Liebe oder Barmherzigkeit es ijt, die Chrijtus ge- 
fandt hat, um dem Gejeß oder der Gerechtigkeit Gottes genug 
zu tun. Durch) die Kombination des zweiten Gefichtspunfts 
mit dem eriten befommt die Glaubenszuverficht eine Verjtärfung. 
Denn der Umftand, daß Gott Chriftum jendet, zeigt, wie Gott, 
tro& der Forderungen feiner Gerechtigkeit, dem noch beijerungs- 
1) 218 394 f.: Bistu ein Sunder und erfchroden . . ., fo fomm und halte 
dich Her zu mir und furchte dich vor feinem Zorn. ... Denn joll Horn und 
Strafe uber dich gehen, jo muß fie zuvor uber mich jelb3 gehen; das ift aber 
unmuglich. (V. A. IV j50: „Quam ergo impossible est ut Christus in sua 
justitia non placeat, tam impossibile est, ut nos fide nostra, qua illius 
justitiae inhaeremus, non placeamus.“) Denn er ift das liebe Kind, in dem 
alle Gnade mwohnet, daß, wenn der Vater ihn anfiehet, jo muß alles eitel 
Liebe und Gonft fein in Himmel und Erden und aller Zorn verlofchen und 
berichtwumden.“ Vgl. Gal. I zss: „Placuit vobis hoc objeotum (ego), missum 
a patre in mundum, et quia hoc objeetum apprehendistis, ideo amat vos 





pater.‘“ 
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fähigen Sünder gegenüber anders gejinnt tjt, al3 diefer es fich 
unter dem Einfluffe des Gejeßes, der Einflüfterungen des Teu- 
fel3, feines eigenen böfen Gewifjens voritellt, wenn er Gottes 
Feindfchaft und Zorn nicht nur auf feine Sünde, fondern aud) 
auf feine Berjon bezieht. 

b. Aber die glaubenerwedende Dffenbarung von Gottes 
Sünderliebe in Chriftus greift für Luther über das G©ejagte 
hinaus. In der Linie von Joh. 14 5 bejagt es ihm, daß (mie das 
bei Sohannes bezeugte Bewußtjein Jefu, gerade in jeiner Sünder- 
liebe Gottes Willen zu erfüllen, bemeijt) in Chrifti Herzen Gottes 
eigenes väterliches Herz fich fpiegelt, und daß die erichrodenen 
Semiijen Ehrifti freundliche Worte und Werfe gegen foldhe Sünder 
al3 Worte und Werfe des Vaters anjehen und auf jie ihre Zu- 
verficht zu Gottes Gnade gründen dürfen!). Auch hier wieder 
lehrt Luther aljo Ehriftus auch abgejehen von feiner jatisfafto- 
riichen Leiftung als vollgenügenden Grund des erlöjenden Glau- 
ben3 anjchauen. 

c. Gegen die Mißdeutung, al3 ob Chrijtus die Gnade Gottes 





1) V. A. III „,„: Postea hoc quoque facies, ut in illo Christi erga te 
animo videas, quaenam Patris erga te sit voluntas. Tum enim apparebit, 
non potuisse Christum tantum beneficium in te conferre, si non antea a 
Patre sic fuisset decretum. Nam illi Christus paruit, cum pro te est passus. 
Atque hoc modo cernes plenum humanitate Dei animum, et per Christum 
sic traheris ad Patrem ....... Et hoc est vere Deum cognoscere, quando non 
majestatem aut sapientiam (quibus terrentur animi), sed bonitatem et 
amorem apprehendimus, in quilus consistere potest fiducia, qua homo 
plane in Deo regeneratur.‘“ Vgl, 50 150: „Darumb liegt der ganze Schab gar 
miteinander in dem Wörtlin: gejandt jein. Denn e3 voffenbaret und 
zeiget uns Gottes des Baters Sinn, Herz und Willen gegen uns, und fajjet 
alles, was Chriftus getan, gepredigt, gelitten, geichaffet, und uns bracht oder 
geben hat... . daß ich frei und Fröhlich müge jchließen, er jei mein gnäpdiger 

 freimdlicher Bater und wilfe gar von feinem Zorn mehr... . daß man nichts 
fiehet, denn eitel uberjchwängliche, unausgründliche Liebe und Barmderzig- 
feit. Wenn ich aber nu des Vaters Herz habe, jo habe ich ihn gar mit alle 
jeiner göttlichen Macht und Gewalt. Wofur follte ich mich denn furchten 
oder erjchreden?“ Oder 216,, ff.: „erkennen, daß Chriftus ift der rechte Brief, 
das güldene Buch, darinnen wir lefen; lernen ihn jehen vor Augen, den Wil- 
len des Vaters. Alfo ift CHriftus der Vorgang zum Vater... . daß fein näher 


Weg ift zu dem Vater, denn daß wir Chriftum Tieben, in a ae und 
trauen.“ 
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nur verfündigt Habe, hat Luther diefe gefichert, indem 
er alles Gewicht auf das legt, was den Eindrud der Berjon 
EHrifti, nämlich ihrer Einheit mit dem Vater, zu feinem Worte 
hinzufügt: „Doch jehen fie noch nicht, wie der Vater in EChrifto, 
und Chriftus in ihm, und beider Ein Herz, Sinn und Willen, 
ja, auch ein einig, unzutrennet göttlich Wejen ift“!). Chriftus 
it ihm nicht nur der „Bote göttliher Zufagung“, jondern das 
pignus der Gnade Gottes?), Die AUppftel und andere Chriften 
fünnen die Gnade Gottes nur verfündigen, haben aber die Gnade 
nicht wie Chriftus, daß fie den Geift ins Herz geben oder Glauben 
Ihaffen fünnen.“ Gratiam et pacem ut auctor et creator do- 
nat?), 

7. Die beiden Gedanken, daß EChriftus das einemal als 
unfer fürbittender Vertreter bei Gott, das anderemal als Offen- 
barer und Drgan des Gnadenwillens Gottes den erlöjenden 
Slauben wirft, drüden jeder das Ganze der Erlöfung aus. Zimi- 
Ichen ihnen befteht ein anfcheinender Widerfprudh, fofern CHriftus 
das eritemal Gott zur Gnade bringt, das anderemal den reuigeit 
Sünder von dem Wahn befreit, al3 ob Gott jeiner Berjon zürne, 
Der Widerfpruch lölt fich durch die Erwägung, daß uns, in 
unjerm Gemwijfen Chriftus wirflich den zürnenden Gott 
erit in einen geduldigen Vater ummandelt. Beide Ausfagen 
fügen jich zufammen, jobald fie al8 Ausfagen von verjchiedenen 
Stufen der jubjeftiven Glaubenserfahrung aus, die erite von 
der Anfangzitufe, die zweite von der Höhenftufe aus verjtanden 
werden. 

8. Dagegen find e3 unlösbare Widerfprüce, melde die 
Ausführung mit fich bringt, die Luther dem Gedanken von Ehrijtus 
al3 unferm Vertreter durch die Fortpflanzung der dee der 
Satisfation gegeben hat. E3 liegt ja in der Linie Auguftins und 
feiner Nachfolger, wenn Luther auf Gottes Barmherzigkeit 
die Sendung des Gatisfaktors zurüdführt und jomit in Gott - 
die Liebe und die vergeltende Gerechtigkeit jo foordiniert, daß 
die Erfüllung der unverbrüchlichen Anjprüche der leßteren oder 


1) 49 70, dal. *19 170 ff. 

2) V.A. VI 55: „Adiecit (Pater) inaestimabile pignus Filium suum uni- 
genitum, ut super cogitationes eius per promissionem manifestatas, per 
Christum sigillatas, nitamur certi et firmi etiam adversus portas inferi.‘“ 
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des Gefebes al3 eine condicio sine qua non für die Betätigung 
der Barmherzigkeit erfcheint. Aber er fommt dabei in unld & 
baren Viderjprud 

a. mit feinen beiden eigenen PDarftellungen, in denen er 
die Kraft Chrifti, erlöfenden Glauben zu wirken, ohne Reflexion 
auf die Satisfaktion nachweilt, mag er fie auf die Fürbitte des 
Gottwohlgefälligen oder auf feinen Charakter al3 Offenbarung 
des Herzens Gottes gründen. 

b, mit feinen reformatorifhen Grundanichauungen: 

a. der veligidfen; nad ihr ift das Verhältnis zu Gott 
prinzipiell fein NRechtsverhältnis und das Gejeb, wie e3 feiner 
Form nad als die Regel eines folchen erjcheint, bedeutet nur 
ein tranfitorifches Mittel zur Erwedung der Erlöjungsjehnjucht 
(opus alienum), nicht Gottes „endlihe Meinung“, ja es gelangt 
gerade feinem ewigen $rnhalt nach durch die das Herz 
vermandelnde freie Vergebung zur Erfüllung. 

ß. der fittlihen; nad ihr greift Gottes Gebot zu Hoch, 
um für eine überpflihtmäßige, verdienitlihe Leiftung, mie fie 
bei der jtellvertretenden Genugtuung vorausgejest wird, Raum 
zu laffen. Sp vermweiflt er auch felbit einmal (211 396) den Aus- 
drud Genugtuung dahin, woher er jtamme, in der „Suriiten 
Schulen“, 

9. Begreiflih wird die jubjektive Ausgleichung diejer Wider- 
Iprüche in Zuther von dem Grund aus, den er angibt. Gott 
habe den an jich nicht notwendigen Weg der Satisfaftion oder 
der Befreiung von den Tyrannen auf dem Wege nicht der Macht, 
jondern des Rechts gewählt. Er habe ihn per superabundantiam 
gewählt, um uns volle Zuverjicht und Liebe zu Gott einzuflößen. 
Dabei hat Luther zunächit die Größe der erlöfenden LTiebestat und 
ihren Eindrud auf uns vor Augen. Aber auch die Sicherheit des 
Glaubens an die Vergebung gegenüber dem Einipruch des Ge- 
mwiljens (Chriftus jchenkt uns das doppelte Kedt, das er 
dem Gejeb gegenüber Hat, als fein Herr und als der, dem das 
Gejeg Unrecht getan). Er rechnet hiebei mit dem tatjächlichen 
littlihen Bemwußtfein feiner Zeit, dem auf Grund der Bu- 
‚pragis Vergebung Gottes ohne Genugtuung, Gnade ohne Ver- 
dient undenkbar war, und das, wie er felbjt bezeugt, auch für 
ihn bis in fein Alter eine mächtige Verfuchung darftellte. Für 
ein jo‘erzogene3 Gemiljen war die überlieferte Verwendung des 


Propter Christum. 9: 


Gedanfens der jtellvertretenden Genugtuung zur Deutung des 
erlöjenden Tuns Chrifti ein zwecdfmähiges Mittel, ihm die Ber- 
bürgung der Gnade Gottes in CHrijtus ficher zu machen. Bon 
hier aus begreift jich auch feine uneingejchränfte Behauptung 
der Notwendigkeit der Genugtuung gegenüber ihrer Beftreitung 
durch die GSfotiften, denen alles Verfahren Gottes gegenüber 
der Sünde leglih Sache jeiner Willfür war. Unter den fatholi- 
hen Borausjeßungen bedeutet das eine Abjtumpfung des Ge- 
wiljens, ohne dejjen NRegjamfeit es für Luther fein richtiges 
Beritändnis für Vergebung gab. Er führt diefe Theje deshalb 
auf den Wahn hinaus, daß der Sünder auch ohne Mittler zu 
Gott fommen fönne. Endlich begreift jich fo, daß er mehrere 
in ihrer Konjequenz fi ausichliefende Deutungen des Heils- 
wertes Chrijti benüßt: er achtet nur darauf, daß fie zu dem Zmwede, 
den erlöjfenden Glauben zu begründen, geeignet find. Fhre Mehr- 
heit bedeutet da eine Stärfung der Sicherheit des Glaubens. 

10. Bleibende Bedeutung der von ihm ald Reformator 
begründeten Gejamtanfchauung fann die Lehre von der Gatis- 
faftion auch in diefer Faljung, daß eine joldhe nicht um Gottes, 
jondern nur um unfertwillen gejchieht, nicht Haben: fie ver- 
wandelt fich da unvermeidlich in die Lehre vom Straferempel. 
Dagegen haben eine joldhe bleibende Bedeutung die in ihrer 
Abftufung einander ergänzenden Gedanken von Chrijtus” als 
unjernt fürbittenden, gerechten Bertreter vor Gott und als dem 
Spiegel des väterlichen Herzens Gottes. Und der erite findet 
feine Ergänzung hinfichtlih des Todes Chrijti, wenn Luther 
Ehrifti Seelenleiden nach Analogie unferer eigenen Anfechtung 
denkt und aus feinem Beruf und feiner Lage piychologiich ver- 
ftändlih macht. Auch nimmt es diefen Gedanfen ihren Wert 
nicht, wenn Luther die metaphyfiiche Gottheit Chrijti bei ihnen 
vorausjeßt. Tatjächlich ift doch, worauf er alles gründet, der 
in Chrifti Menjchenleben anfchauliche, dem Gemiljen jich be- 
mwährende, fittlihe Berjoncharafter. 
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